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Mit dieser Publikation richten wir uns an Schulleitungen 
und Lehrkräfte sowie an politische Entscheidungsträge-
rinnen und Entscheidungsträger und an alle Personen, 
die sich für den Themenbereich der Elternbeteiligung 
im schulischen Kontext interessieren. Ziel ist es, Eltern-
beteiligung als eine Möglichkeit zur Förderung des 
schulischen Erfolgs von Schülerinnen und Schülern vor-
zustellen und relevante Informationen zu diesem The-
menbereich verfügbar zu machen.
Schulschließungen und Distanzunterricht infolge der 
Corona-Pandemie unterstreichen die maßgebliche Rolle 
der Eltern für das schulische Lernen von Schülerinnen 
und Schülern. Immer wieder zeigen Studien, dass schu-
lische Leistung oder der Besuch bestimmter Schularten 
stark mit familiären Hintergrundmerkmalen verknüpft 
sind und Schülerinnen und Schüler aus Familien mit 
niedrigem sozioökonomischen Status und/oder mit 
Migrationshintergrund im Erreichen von schulischem 
Erfolg als benachteiligt angesehen werden können. 
Ein Resultat der Diskussionen über Möglichkeiten zur 
Förderung benachteiligter Schülerinnen und Schüler 
ist beispielsweise der Ausbau von Ganztagsschulen in 
Deutschland, mit welchem hohe Erwartungen im Sin-
ne einer Reduzierung von Ungleichheiten im Bildungs-
kontext verbunden sind. Darüber hinaus wurde 2019 
die Bund-Länder-Initiative Schule macht stark ins Leben 
gerufen, die primär darauf abzielt, Schulen in ungüns-
tigen Lagen zu unterstützen und damit spezifisch die 
Bildungschancen von benachteiligten Schülerinnen und 
Schülern zu verbessern. 
Ebenso wurde das Zentrum für internationale Bildungs-
vergleichsstudien (  Kurzporträt ZIB) beauftragt, poten-
ziell geeignete Maßnahmen zur Reduzierung von Bil-
dungsungleichheiten systematisch aufzubereiten, um 
die wissenschaftlichen Erkenntnisse für Personen aus 
Bildungspolitik, Bildungsadministration und Bildungs-
praxis verfügbar und nutzbar zu machen. Im Zuge des-
sen hat sich gezeigt, dass auch die Elternbeteiligung im 
schulischen Kontext bei der Diskussion über mögliche 
Wege zu mehr Bildungsgleichheit immer mehr Auf- 
merksamkeit erlangt. 
Im Rahmen einer Forschungssynthese haben wir da-
her systematisch Wissen darüber zusammengetragen, 
welche Rolle Eltern in Bezug auf die Förderung des 
schulischen Erfolgs ihrer Kinder einnehmen können. Da-
bei werden alle Schülerinnen und Schüler in den Blick 
genommen, d. h. sowohl benachteiligte als auch nicht 
benachteiligte Kinder und Jugendliche. Zunächst wer-
den umfassende Hintergrundinformationen zur Rolle 
des familiären Hintergrunds im Bildungssystem und zu 
Erklärungsansätzen von Bildungsungleichheiten gege-
ben sowie verschiedene Formen der Elternbeteiligung 
erläutert (Kapitel 1). Anschließend wird der aktuelle in- 
ternationale Forschungsstand zur Frage, inwieweit El-
ternbeteiligung ein Potenzial zur Förderung des schu-
lischen Erfolgs von Schülerinnen und Schüler darstellt, 
systematisch aufbereitet (Kapitel 2). Dabei werden An-
regungen in Form von Reflexionsfragen für Lehrkräfte 
und Schulleitungen angeboten. Abschließend stellen 
wir verschiedene Praxisbeispiele zur Förderung von 
Elternbeteiligung vor (Kapitel 3, Kapitel 4). 
Über diese Broschüre
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Um die Bedeutung des familiären Hintergrunds im 
schulischen Kontext zu verdeutlichen, wird in diesem 
Kapitel zunächst auf die Auswirkungen familiärer 
Hintergrundmerkmale im Bildungskontext sowie auf 
mögliche Gründe für die Entstehung und Manifestie-
rung von Bildungsbenachteiligung eingegangen. Im 
Anschluss werden verschiedene Formen elterlicher 
Beteiligung im schulischen Kontext dargestellt. 
1.1 Die Rolle des familiären Hintergrunds  
im Bildungssystem
Zum wiederholten Male haben die Erhebungen im 
Rahmen der PISA-Studie gezeigt, dass die schulischen 
Leistungen von Schülerinnen und Schülern eng mit 
Merkmalen des familiären Hintergrunds verknüpft 
sind. In Bezug auf die Schwerpunktdomäne Lesen wur-
de festgestellt, dass die Stärke des Zusammenhangs 
zwischen der Lesekompetenz und der sozialen Her-
kunft (  Soziale Herkunft und Migrationshintergrund) 
von Schülerinnen und Schülern in Deutschland über 
dem OECD-Durchschnitt liegt. Auch die Unterschiede 
in der Lesekompetenz zwischen Schülerinnen und 
Schülern mit und ohne Migrationshintergrund sind in 
Deutschland vergleichsweise groß, wobei Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund hinter den an-
deren zurückliegen (Weis et al., 2019). Auch in anderen 
Studien zeigen sich Einflüsse der Herkunft – nicht nur 
bei der Lesekompetenz, sondern auch bei mathema-
tischen und naturwissenschaftlichen Kompetenzen 
zuungunsten von Kindern und Jugendlichen aus sozial 
benachteiligten Familien (Stubbe et al., 2016).
1 Eltern als wichtiger Faktor für schulischen Erfolg
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Der Einfluss des familiären Hintergrunds wird auch 
dadurch unterstrichen, dass er teils stärkere Zusam-
menhänge mit dem schulischen Erfolg aufweist als 
schulische Faktoren wie z. B. die Klassengröße oder 
die finanziellen Ausgaben pro Schülerin oder Schüler 
(z. B. Coleman et al., 1966; Hattie, 2011).
Eine Übersicht über wichtige Merkmale des familiären 
Hintergrunds, ausgewählte schulische Faktoren sowie 
verschiedene Facetten des schulischen Erfolgs finden 
Sie in Abbildung 1. Unter dem Begriff schulischer Er- 
folg wird eine Bandbreite an Variablen zusammen-
gefasst wie z. B. die Bildungsbeteiligung oder mehr-
dimensionale Bildungsziele, die im Unterricht ange-
strebt werden. In der vorliegenden Publikation legen 
wir den Fokus auf die mehrdimensionalen Bildungs-
ziele und damit konkret auf zwei wichtige Facetten 
des schulischen Erfolgs: die Schulleistung und die Mo-
tivation von Schülerinnen und Schülern. 
 Soziale Herkunft und Migrationshintergrund
Bei der Bestimmung sozialer Herkunft spielen ver-
schiedene Merkmale eine Rolle wie beispielsweise 
der Beruf oder der Ausbildungsabschluss der Eltern, 
die finanziellen Einkünfte, der Besitz von Kulturgütern 
(z. B. Anzahl der Bücher im Haushalt) oder die kultu-
relle Praxis (z. B. Besuch von Museen). Häufig wird zur 
Messung der sozialen Herkunft der sogenannte sozio- 
ökonomische Status herangezogen, ein Maß, das die 
oben genannten Merkmale berücksichtigt.
Mit Schülerinnen und Schülern ohne Migrationshinter-
grund sind in der vorliegenden Publikation – und bei-
spielsweise auch nach der internationalen Definition 
in der PISA-Studie – Kinder und Jugendliche gemeint, 
die kein oder maximal ein im Ausland geborenes El-
ternteil haben. Schülerinnen und Schüler mit Migra-
tionshintergrund sind dagegen Kinder und Jugendli-
che, deren Elternteile beide im Ausland geboren sind.  
In Deutschland sind die Zusammenhänge zwischen 
sozialer Herkunft und Migrationshintergrund deutlich 
sichtbar: Familien mit Migrationshintergrund weisen 
hierzulande häufig einen niedrigeren sozioökonomi-
schen Status auf (Weis et al., 2019), beispielsweise also 
ein vergleichsweise geringes Einkommen oder niedri-
ge Bildungsabschlüsse. Aufgrund der zuhause gespro-
chenen Sprache oder anderer kultureller Unterschiede 
starten Kinder und Jugendliche mit Migrationshinter-
grund zudem häufig mit ungünstigeren Ausgangsbe-





 · Fehlzeiten im Unterricht
 · Schulabbruch
 · besuchte Schulform
 · Mitwirken an schulischen 
 Aktivitäten über den Unterricht 
 hinaus
 · Freizeitaktivitäten 
 (z. B. Spielen eines Instruments)
Mehrdimensionale Bildungsziele
Schulleistung (z. B. gemessen an Noten oder Leistungstests)
 · Lesekompetenz, naturwissenschaftliche Kompetenz, 
 mathematische Kompetenz, Sprachkompetenz 
 
Motivation (i. d. R. mittels standardisierter Fragebögen erfasst)
 · Interesse am Schulfach
 · Bildungserwartungen der Schülerinnen und Schüler
 · Selbstkonzept
 · schulisches Engagement der Schülerinnen und Schüler
 · Einstellung zum Lernen
Familiärer Hintergrund
 Faktoren wie z. B.:
 · sozioökonomischer Status 
 (z. B. Beruf der Eltern)
 · Migrationshintergrund
 · zuhause gesprochene Sprache
 · Elternbeteiligung im schulischen Kontext  
 (z. B. Teilnahme an Elternabenden)
Schulische Faktoren
 wie z. B.:
 · Klassengröße
 · finanzielle Ausgaben pro Schülerin 
 oder Schüler
 · Zusammensetzung der Schülerschaft
Abbildung 1: Übersicht über ausgewählte familiäre Hintergrundmerkmale und schulische Faktoren, die die ver­
schiedenen Facetten schulischen Erfolgs von Schülerinnen und Schülern beeinflussen können. Grafisch hervor­
gehoben ist das Hauptaugenmerk dieser Broschüre: die elterliche Beteiligung im schulischen Kontext und ihr 
Potenzial für die Schulleistung und die Motivation von Schülerinnen und Schülern.
Auswirkungen des familiären Hintergrunds  
im Bildungskontext: 
Zeigen sich im Vergleich bestimmter Personengrup-
pen Unterschiede im schulischen Erfolg in Abhängig-
keit von konkreten Merkmalen dieser Gruppen wie 
beispielsweise der sozialen Herkunft, wird dies als 
Bildungsungleichheit bezeichnet. Wenn im Vergleich 
entsprechender Personengruppen – in diesem Falle 
z. B. Schülerinnen und Schüler mit Migrationshinter-
grund und Schülerinnen und Schüler ohne Migrations-
hintergrund – regelmäßig Bildungsungleichheiten zu 
beobachten sind, spricht man von Bildungsbenachtei-
ligung. 
Bildungsungleichheiten zeigen sich dabei in verschie-
denen Bereichen wie beispielsweise
• der schulischen Leistung, 
• der besuchten Schulform oder
• den Ausbildungs- und Berufswegen. 
Neben den bereits dargelegten Befunden zu Unter-
schieden in der schulischen Leistung von Schülerinnen 
und Schülern mit und ohne Migrationshintergrund zei-
gen sich auch Unterschiede in der Bildungsbeteiligung 
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wie z. B. der besuchten Schulform: Je höher der beruf-
liche Abschluss der Eltern ist, desto eher besuchen 
Schülerinnen und Schüler im Alter von 15 Jahren eine 
allgemeinbildende Schule statt einer berufsbilden-
den Schule (Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung, 2018). Darüber hinaus besuchen Jugendliche mit 
Migrationshintergrund überdurchschnittlich häufig 
eine Haupt- bzw. Mittelschule (SVR, 2020). Diese Ten-
denz zeigt sich auch später im Bildungsverlauf, denn 
Studierende mit Migrationshintergrund sind an Uni-
versitäten weiterhin unterrepräsentiert. Die Wahr-
scheinlichkeit, ein Studium aufzunehmen, ist für die-
jenigen, deren Eltern über einen Hochschulabschluss 
verfügen, um ein Vielfaches höher als für jene, deren 
Eltern keinen Hochschulabschluss haben (Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung, 2018).
Angesichts dieser vielfältigen Auswirkungen von Bil-
dungsbenachteiligung und der Tatsache, dass der 
Anteil von Schülerinnen und Schülern mit Migrations-
hintergrund in Deutschland in den letzten 10 Jahren 
deutlich angestiegen ist – während in der PISA-Studie 
2009 noch 26 % der Fünfzehnjährigen einen Migra-
tionshintergrund hatten, waren es 2018 bereits 36 % 
(Hofer et al., 2019) – scheint die Gefahr einer systemati-
schen Benachteiligung von Schülerinnen und Schülern 
mit entsprechendem familiären Hintergrund aktueller 
denn je. Bevor wir mögliche Ansatzpunkte zur Redu-
zierung dieses Problems aufzeigen, werden im nächs-
ten Abschnitt zunächst die Entstehung und Manifestie-
rung von Bildungsbenachteiligung thematisiert.
Entstehung und Manifestierung von  
Bildungsbenachteiligung:
Die Entstehung von Bildungsbenachteiligung kann mit 
zwei Theorien sozialer Ungleichheit erklärt werden: 
Zum einen ist es entscheidend, auf wie viel ökonomi-
sches, kulturelles und soziales Kapital eine Familie zu-
rückgreifen kann ( Ökonomisches, soziales und kul-
turelles Kapital). Beispielsweise kann die Möglichkeit 
einer problemlosen Finanzierung und Nutzung von 
Nachhilfe (ökonomisches Kapital) einen Vorteil beim 
Schulbesuch bieten. Gleichzeitig kann sich das Fehlen 
von persönlichen Kontakten (soziales Kapital) z. B. bei 
der Suche einer Ausbildungsstelle nachteilig auf die 
Bildungskarriere auswirken. Ungleiche Startbedin-
gungen, unterschiedliche Anregungen des Elternhau-
ses oder auch die ungleiche Nutzung schulischer Lern-
angebote werden primäre Herkunftseffekte genannt 
(Boudon, 1974). 
Zum anderen kann das Zustandekommen von Bil-
dungsbenachteiligung mit dem Entscheidungsver-
halten der Eltern erklärt werden: Eltern wägen Kos-
ten und Nutzen der jeweiligen Bildungswege ab und 
treffen Entscheidungen, die wiederum auch von ihrer 
eigenen Herkunft bestimmt sein können – so z. B. be-
züglich des Übergangs in eine weiterführende Schule 
oder der Aufnahme eines Studiums versus einer Ausbil-
dung. Diese Unterschiede im Bildungswahlverhalten 
von Eltern werden als sekundäre Herkunftseffekte 
bezeichnet. 
Da elterliche Verhaltensweisen wie das Bildungswahl-
verhalten beispielsweise durch Lehrkräfte und andere 
in diesem Kontext beteiligte Personen eher beeinfluss-
bar sind als etwa der Bildungsgrad, der Wohnort oder 
das finanzielle Einkommen der Eltern, gewinnen die-
se Verhaltensweisen als Potenzial für die Förderung 
schulischen Erfolgs zunehmend an Bedeutung. Die 
Autorinnen- und Autorengruppe um Gubbels (2019) 
findet in einer Metaanalyse über 75 Studien Hinwei-
se darauf, dass eine aktive elterliche Beteiligung im 
schulischen Kontext mit weniger Fehlzeiten und sogar 
geringeren Schulabbruchraten von Schülerinnen und 
Schülern einhergehen kann. 
 Ökonomisches, soziales und kulturelles Kapital 
Das ökonomische Kapital bezieht sich auf Besitz tümer 
wie beispielsweise Immobilien, Schmuck oder ande-
re Arten von Vermögen, die direkt in Geld umwan-
delbar sind.
Das soziale Kapital beschreibt die menschlichen Be-
ziehungen und sozialen Netzwerke, auf die man 
zurückgreifen kann. Das können beispielsweise Kon-
takte sein, die bei der Wahl des Studienplatzes oder 
bei der Jobsuche weiterhelfen können.
Das kulturelle Kapital bezieht sich unter anderem auf 
kulturelle Güter wie beispielsweise Bücher, kann aber 
auch ganz allgemein die Bildung innerhalb einer Fa-
milie beschreiben (Bourdieu, 1983).
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Vor dem Hintergrund bestehender Bildungsungleich-
heiten rücken somit neben der konkreten Förderung 
benachteiligter Schülerinnen und Schüler auch die Fra-
gen nach Einflussmöglichkeiten der elterlichen Unter-
stützung und der gelingenden Zusammenarbeit von 
Schulen mit den Elternhäusern weiter in den Fokus. 
Inwiefern sich elterliche Verhaltensweisen, wie die 
Teilnahme an schulischen Aktivitäten oder die Unter-
stützung bei Hausaufgaben, auch auf andere Facetten 
des schulischen Erfolgs wie die Schulleistung und die 
Motivation der Kinder und Jugendlichen auswirken 
können, wird in Kapitel 2 basierend auf aktuellen For-
schungserkenntnissen dargestellt. Im nachfolgenden 
Abschnitt beschreiben wir konkrete Formen der Eltern-
beteiligung und gehen auf Besonderheiten bei der Zu-
sammenarbeit von Schule und Eltern mit Migrations-
hintergrund und/oder niedrigem sozioökonomischen 
Status ein. 
 Kurzporträt: Das Zentrum für internationale Bildungsvergleichsstudien (ZIB)
• Drei Standorte: München (Technische Universität 
München), Frankfurt am Main (Leibniz-Institut für 
Bildungsforschung und Bildungsinformation), Kiel 
(Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissen-
schaften und Mathematik) 
• Zentrale Aufgaben: Forschungssynthesen, PISA-Stu-
die in Deutschland (Bildungsmonitoring), Schul- und 
Unterrichtsforschung sowie Methodenforschung
• Vereint bundesweite Expertise zu zahlreichen The-
menbereichen der empirischen Bildungsforschung
• Forschungssynthesen fokussieren auf verschiedene 
bildungsrelevante Themen und legen ein Hauptau-
genmerk auf die Anwendungsorientierung und den 
Austausch mit der Praxis
• Förderung durch das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung sowie durch das Sekretariat der Stän-
digen Konferenz der Kultusminister der Länder in der 
Bundesrepublik Deutschland (Förderkennzeichen 
ZIB2022)
• Weitere Informationen zu den einzelnen Forschungs- 
projekten finden Sie auf der Homepage des ZIB hier.  
Außerdem finden Sie die Arbeitsgruppe Forschungs-
synthesen auf Twitter (@edusyn_tum). 
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1.2 Formen der Elternbeteiligung
Eltern bzw. Erziehungsberechtigte (die im Folgenden 
auch mit dem Begriff Eltern gemeint sind) können 
durch verschiedene Verhaltensweisen auf den schuli-
schen Erfolg ihrer Kinder einwirken. In diesem Kapitel 
werden zunächst Beispiele für diese Verhaltenswei-
sen, die auch Formen der Elternbeteiligung genannt 
werden, erläutert und in ein Modell der Elternbetei-
ligung eingeordnet. Anschließend gehen wir auf Be-
sonderheiten bei der Elternbeteiligung von Eltern mit 
Migrationshintergrund und/oder niedrigem sozioöko-
nomischen Status ein. 
Eltern können sich in vielfältiger Art und Weise am 
Schulleben ihrer Kinder beteiligen. Sie besuchen El-
ternabende und Schulveranstaltungen, unterstützen 
bei den Hausaufgaben, üben mit ihren Kindern vor 
Klassenarbeiten oder besuchen gemeinsam mit den 
Kindern ein Museum. Dabei können sich sowohl das 
Ausmaß als auch die Art und Weise der elterlichen 
Beteiligung beispielsweise in Abhängigkeit davon 
unterscheiden, ob eine Ganztagsbeschulung erfolgt 
oder nicht. Als ein „Extrembeispiel“ von Elternbeteili-
gung seien auch die Schulschließungen als Maßnah-
me zur Bekämpfung der Corona-Pandemie genannt. 
Die vielfältigen Formen von Elternbeteiligung werden 
in der bildungswissenschaftlichen Literatur häufig zu 
übergeordneten Dimensionen zusammengefasst, die 
wiederum ein Gesamtmodell der Elternbeteiligung er-
geben (z. B. Epstein, 1987; Grolnick & Slowiaczek, 1994; 
Hill & Tyson, 2009). 
Wir verwenden zur Einordnung der Formen elterlicher 
Beteiligung das Modell von Hill und Tyson (2009). Die 
Autorinnen gehen darin von drei verschiedenen Di-
mensionen der Elternbeteiligung aus:
• home-based parental involvement
• school-based parental involvement
• academic socialization
Eine beispielhafte Übersicht über diverse Formen von 
Elternbeteiligung und ihre Zuordnung zu den drei 




· gemeinsame Museums- und
 Büchereibesuche
· gemeinsames Lesen 
· Üben vor Klassenarbeiten
· Hilfe bei Leistungsproblemen
· Kommunikation mit Lehrkräften  
 und Schulleitung
· Teilnahme an Elternabenden und  
 -sprechtagen
· Engagement im Elternbeirat
· Mithilfe bei Schulfesten und   
 Klassenausfl ügen










Abbildung 2: Verschiedene Formen der Elternbeteiligung im schulischen Kontext und ihre übergeordneten Dimensionen.
Definition von Elternbeteiligung 
Elternbeteiligung meint „sämtliche Interaktionen 
von Eltern mit ihren Kindern sowie der Schule [in-
klusive schulischem Personal], die darauf abzielen, 
den schulischen Erfolg ihrer Kinder zu fördern“ (Hill 
et al., 2004, S. 1491).
Der Begriff der Elternbeteiligung umfasst damit 
verschiedene Facetten vom aktiven Sichbeteiligen 
und passivem Beteiligtwerden (Gomolla, 2009). In 
der internationalen Literatur liest man häufig den 
Begriff parental involvement, den auch wir verwen-
den, wenn wir uns auf Inhalte aus englischsprachi-
ger Literatur beziehen. 
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Unter home-based parental involvement werden 
sämtliche Verhaltensweisen verstanden, die die Ge­
staltung von Lerngelegenheiten zuhause bzw. im fami-
liären Umfeld betreffen. Das sind beispielsweise die 
Einrichtung eines geeigneten Lernplatzes, die Unter-
stützung bei den Hausaufgaben oder auch der ge-
meinsame Besuch einer Bücherei. 
Die Dimension school-based parental involvement 
umfasst sämtliche Verhaltensweisen von elterlicher 
Beteiligung, die sich auf Aktivitäten oder Interaktionen 
der Eltern vor Ort in der Schule beziehen. Beispiele da-
für reichen vom Besuch des Elternsprechtags über die 
Beteiligung als Begleitperson bei Ausflügen bis hin 
zum Engagement im Elternbeirat.
Nicht an einen Ort gebunden sind Formen der dritten 
Dimension academic socialization. Darunter fallen 
sämtliche Verhaltensweisen, die explizit die Kommu­
nikation bildungsrelevanter Inhalte umfassen. Beispie-
le dafür finden sich im Alltag, wenn Eltern mit ihren 
Kindern über geeignete Lernstrategien zum Vokabel-
wiederholen diskutieren oder mögliche Berufswege 
ausloten. Auch die Kommunikation elterlicher Erwar-
tungen bezüglich zukünftiger Leistungen wie etwa 
Zeugnisnoten oder dem erwünschten Schulabschluss 
gehört zu dieser Dimension. Man spricht dann von el-
terlichen Bildungserwartungen. Neben der ausdrück-
lichen Kommunikation können sich höhere elterliche 
Bildungserwartungen auch im Verhalten manifestie-
ren, indem Eltern beispielsweise mehr lern- und leis-
tungsunterstützendes Verhalten zeigen, etwa ge-
meinsam mit dem Kind lernen oder Zusatzmaterial 
zur Förderung bestellen. Alternativ kann ihre Bildungs-
erwartung sichtbar werden, indem sie ihr Lob- und Kri-
tikverhalten möglichst differenziert an die schulischen 
Leistungen anpassen. Selbstverständlich findet diese 
Kommunikation häufig im häuslichen Bereich statt. 
Diese Dimension wird jedoch separat betrachtet, da 
mit ihr Wirkungen verbunden sein können, die für die 
Dimension home­based parental involvement typische 
Verhaltensweisen wie die häusliche Gestaltung von 
Lerngelegenheiten nicht unbedingt erzielen (z. B. die 
Beeinflussung der Einstellung gegenüber bestimmten 
Bildungswegen).
Im folgenden Abschnitt werden Besonderheiten dar-
gestellt, die bei der Zusammenarbeit von Schule mit 
benachteiligten Familien auftreten können und die 
mit spezifischen elterlichen Verhaltensweisen einher-
gehen können.
Elternbeteiligung bei Familien mit Migrations-
hintergrund und/oder niedrigem sozio- 
ökonomischen Status: 
In der Forschungsliteratur wird häufig erwähnt, dass 
Eltern mit Benachteiligungsmerkmalen – in diesem 
Kontext sind darunter ein Migrationshintergrund und/
oder ein niedriger sozioökonomischer Status zu ver-
stehen – aus Sicht der Schule schwerer zu erreichen 
sind (Hillesheim, 2009) und sich zudem weniger stark 
an schulischen Prozessen beteiligen als Eltern ohne 
Benachteiligungsmerkmale. Dies kann unter anderem 
mit unzureichenden Fachkenntnissen oder fehlenden 
Kenntnissen bezüglich des Schulsystems einhergehen 
(Gomolla & Rotter, 2012). Aufgrund der Tatsache, dass 
Kinder und Jugendliche aus benachteiligten Familien 
ohnehin in ihren schulischen Leistungen im Durch-
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schnitt hinter anderen Kindern und Jugendlichen zu-
rückliegen (z. B. Weis et al., 2019), besteht die Gefahr 
einer doppelten Benachteiligung: Eltern mit Migra-
tionshintergrund können beispielsweise aufgrund 
sprachlicher Defizite ihre Kinder weder selbst in erfor-
derlichem Ausmaß beim Lernen unterstützen noch in 
Form von professioneller Nachhilfe, da sie sich diese 
mit einem durchschnittlich geringen Einkommen in 
der Regel nicht leisten können. So scheint es umso 
wichtiger, das Potenzial elterlicher Beteiligung zur För-
derung des schulischen Erfolgs zu nutzen. 
Ein geringeres Ausmaß an „sichtbarem“ Engagement 
der Eltern an der Schule ist jedoch keinesfalls mit feh-
lender Bereitschaft seitens der Eltern gleichzusetzen. 
Hingegen sind Angebote der Schulen (z. B. Mitwirkung 
oder Teilnahme an Schulveranstaltungen) oftmals nur 
unzureichend auf die Bedürfnisse von Familien mit Be-
nachteiligungsmerkmalen ausgerichtet (z. B. geringe-
re finanzielle oder zeitliche Ressourcen) oder sie wer-
den nicht adressatengerecht kommuniziert. 
Über gezielte Beratungsangebote beispielsweise zur 
Frage „Wie kann ich mein Kind zuhause bestmöglich 
unterstützen?“ fehlt es den Eltern häufig an Informati-
onen. Dass jedoch prinzipiell Interesse bei den Eltern 
besteht, wird in folgendem Zitat einer Mutter deutlich, 
das in einer Interviewstudie zum Thema Elternbeteili­
gung an Schulen mit Eltern mit Migrationshintergrund 
und/oder niedrigem sozioökonomischen Status im 
Rahmen einer Bachelorarbeit an der Technischen Uni-
versität München erhoben wurde: 
„Ich finde es sehr interessant, dass es diese Ange-
bote generell gibt. Man könnte vielleicht nachha-
ken, aber rein aus den Briefen oder den Mitteilun-
gen oder eben auch den Elternsprechtagen geht 
das Ganze nicht hervor.“
Somit ist es wichtig, sich mit möglichen Besonderhei-
ten dieser Personengruppen auseinanderzusetzen, 
um diese in der Entwicklung und Umsetzung von An-
geboten und Maßnahmen adäquat berücksichtigen 
zu können. Hillesheim (2009) beschreibt unter ande-
rem folgende Aspekte, die bei der Zusammenarbeit 
von Schule und Eltern mit Benachteiligungsmerkma-
len eine Rolle spielen und teilweise als Gründe für die 
geringere Beteiligung im schulischen Kontext angese-
hen werden können:
13
Kulturelle Werte und Regeln:
Familien unterscheiden sich je nach Herkunftsland in 
ihren Kulturen (Gomolla, 2009), weshalb sich die Er-
ziehungs- und Bildungsvorstellungen von Eltern mit 
Migrationshintergrund oftmals von denjenigen un-
terscheiden, die im deutschen Schulsystem vermittelt 
werden: In Deutschland stehen Werte wie Selbstbe-
stimmung und Eigenverantwortung im Fokus, wäh-
rend es in anderen Ländern beispielsweise Respekt 
und Gehorsam sind. Auch die unterschiedliche Vor-
stellung von geschlechtsspezifischer Rollenverteilung 
kann problematisch sein. 
Eine in der Interviewstudie befragte Mutter äußert 
sich ebenfalls zu kulturellen Differenzen:
„Wir haben […] so traditionelle Hintergründe, 
die wir nicht einfach […], ja nicht wegschieben 
können. Es gibt natürlich auch gewisse kulturelle 
Sachen, die jetzt zum Beispiel einen Vater daran 
hindern, zum Elternabend zu gehen.“
Sprachkenntnisse:
Fehlende Sprachkenntnisse können nicht nur bei 
der Unterstützung der Kinder zuhause ein Problem 
darstellen, sondern auch beim Verstehen von schul-
spezifischen Informationen (z. B. im Rahmen von El-
ternabenden oder der Wahl einer weiterführenden 
Schule). 
Dies zeigt sich auch in der Aussage einer befragten 
Mutter:
„Ich war an Elternsprechtagen, da waren statt der 
Eltern anderer Kinder tatsächlich die älteren Ge-
schwister, die aber selber leider auch noch Kinder 
waren. Aber einfach, weil die Eltern das […] nicht 
verstehen würden.“
Gleichzeitig verfügt das schulische Personal – also 
Schulleitungen sowie Lehrkräfte – nicht immer über 
ausreichende Kenntnisse zum Umgang mit der sprach-
lichen Heterogenität innerhalb der Elternschaft.
Betreuung durch Schulen:
In Deutschland findet die Kontaktaufnahme mit Eltern 
durch Schulen meist anlass- und problembezogen 
statt. Dies unterscheidet sich zu anderen Ländern, in 
denen der Kontakt zwischen Eltern und Lehrkräften 
häufig auch auf eine informelle Art und Weise statt-
findet – so etwa in Form eines kurzen Gesprächs beim 
Abholen der Kinder. Dadurch fühlen sich Eltern mit Mi-
grationshintergrund teilweise „nicht als pädagogisch 
relevantes Umfeld der Kinder wahr- und ernstgenom-
men“ (Hillesheim, 2009, S. 35) und haben das Gefühl, 
von der Schule nicht ausreichend betreut zu werden.
Als Lösungsansatz schlägt eine befragte Mutter vor:
„Eventuell mehrsprachige Lehrer und mehrspra-
chige Veranstaltungen, wo man dann sagen kann: 
‚Leute, ihr seid herzlich willkommen. Wir wollen 
euch wirklich informieren‘. Also ‚wir wollen, dass 
diese Informationen bei Ihnen ankommen‘ […]“.
Diskriminierung und Vorurteile:
Diskriminierungserfahrungen, die Eltern mit Migrati-
onshintergrund häufig bereits vor der Beschulung ih-
rer Kinder sammeln, können später zu einer verstärk-
ten Hemmschwelle bei der Kommunikation mit der 
Schule oder einzelnen Lehrkräften führen. Als Resultat 
nehmen Lehrkräfte die Eltern teilweise als weniger in-
teressiert an den schulischen Prozessen ihrer Kinder 
wahr und Kontaktanstrengungen aufseiten der Schule 
nehmen ab (Boos-Nünning, 2008). 
Bei einer befragten Mutter sprechen die Erfahrungen 
mit der Teilnahme an einem Eltern-Stammtisch für 
sich: 
„Ich habe da nie dran teilgenommen. […] Das lag 
einfach daran, dass die Leute uns nicht akzeptie-
ren wollten. Wir waren fremd in diesem Land und 
man wollte nichts mit uns zu tun haben.“
Die hier genannten Aspekte sollen weniger die Her-
ausforderungen bei der Zusammenarbeit mit benach-
teiligten Eltern betonen, sondern vielmehr das Ver-
ständnis für mögliche Hindernisse erhöhen, die mit 
einer geringeren Beteiligung der Eltern im schulischen 
Kontext zusammenhängen können. In der Zusam-
menarbeit sollten gerade auch die Potenziale genutzt 
werden, die sich aus der Kommunikation zwischen 
Beteiligten aus verschiedenen Ländern und Kulturen 
ergeben können. Mögliche Ansatzpunkte für die Zu-
sammenarbeit mit Eltern werden in Kapitel 3 näher 
behandelt.
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2 Das zeigt die Forschung zu Elternbeteiligung: 
Eine Forschungssynthese
Diverse Forschungsbefunde und theoretische Model-
le aus der Bildungsforschung deuten auf grundsätz-
lich positive Effekte der Elternbeteiligung sowohl in 
Bezug auf die Leistung als auch auf die Motivation 
der Schülerinnen und Schüler hin (z. B. Dearing et al., 
2006; Kloosterman et al., 2011; Myrberg & Rosen, 2009; 
Varghese & Wachen, 2016; Walper & Grgic, 2013). Elter-
liche Beteiligung scheint somit ein wichtiger Faktor 
für den schulischen Erfolg aller Kinder und Jugendli-
chen zu sein. Da insbesondere Schülerinnen und Schü-
ler aus Familien mit Migrationshintergrund und/oder 
niedrigem sozioökonomischen Status im Bildungssys-
tem benachteiligt sind, gehen wir im Folgenden im-
mer wieder gezielt auf diese Gruppe ein.
Im Rahmen einer Forschungssynthese ( Arten von 
Forschungssynthesen) am ZIB ( Kurzporträt ZIB) wur- 
den verfügbare und relevante Studien zum Thema El­
ternbeteiligung im schulischen Kontext systematisch re-
cherchiert, nach inhaltlichen Kategorien sortiert (z. B. 
Dimensionen von Elternbeteiligung oder Migrations-
hintergrund der Schülerinnen und Schüler) und an-
schließend für die vorliegende Broschüre zusammen-
gefasst und aufbereitet. 
 Arten von Forschungssynthesen
Forschungssynthesen sind Übersichtsarbeiten, die 
möglichst alle verfügbaren Studien zu einem be-
stimmten Thema systematisch zusammenfassen. 
Dabei gibt es verschiedene Formen:
• Metaanalysen fassen die Ergebnisse von  
Primärstudien mit Hilfe statistischer Methoden 
zusammen.
• Systematische Reviews fassen die Ergebnisse 
von Primärstudien beschreibend zusammen.
• Second-Order Metaanalysen / Second- 
Order Reviews fassen die Ergebnisse von  
Metaanalysen und/oder Systematischen  
Reviews zusammen.
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Zu den Auswirkungen der verschiedenen Formen 
von Elternbeteiligung existiert eine umfassende For-
schungslage. Neben der Entstehung einer Vielzahl von 
Einzelstudien – sogenannten Primärstudien – ist in den 
letzten Jahren auch die Anzahl an Forschungssynthe-
sen zu diesem Thema gestiegen, wie in Abbildung 3 
erkennbar ist. Bislang fehlte es allerdings an einer sys-
tematischen Auswertung der bereits existierenden 
Übersichtsarbeiten zum Thema Elternbeteiligung im 
schulischen Kontext. 
Zur Beantwortung der Frage, inwiefern Elternbetei-
ligung mit dem schulischen Erfolg der Kinder und Ju-
gendlichen zusammenhängt, wurde daher ein Second- 
Order Review erstellt, das bestehende Übersichtsar-
beiten zu diesem Thema systematisch zusammen-
fasst. Dabei wurden sowohl Schülerinnen und Schü-
ler mit Benachteiligungsmerkmalen berücksichtigt 













  vor 1980        1980-1984      1985-1989       1990-1994      1995-1999       2000-2004      2005-2009      2010-2014       2015-2019
Abbildung 3.  Anzahl 
an Forschungssyn-
thesen zum Thema 
Elternbeteiligung, die 
im ersten Schritt der 
Forschungssynthese 
mittels systematischer 
Recherche als Treffer 
identifiziert wurden, 
sortiert nach dem 
Erscheinungsjahr. 
Potenziale und Grenzen von Forschungssynthesen:
Das Zusammenführen mehrerer Studien im Rahmen ei- 
ner Forschungssynthese birgt wertvolle Potenziale und 
zugleich Grenzen, die bei der Interpretation der Ergeb- 
nisse berücksichtigt werden müssen. Einen Überblick 
über die Potenziale und Grenzen von Forschungssynthe- 
sen in der Bildungsforschung liefert Beelmann (2014):
Potenziale:
• Überblick über den Forschungsstand gewinnen 
• Unterschiede in Einzelstudien aufdecken und  
mögliche Einflussfaktoren diskutieren
• Generalisierbarkeit von Ergebnissen erhöhen
Grenzen:
•  Gesamteffekte können aufgrund des sogenann-
ten Publikationsbias verzerrt sein (i. d. R. werden 
Studien bevorzugt publiziert, wenn sie statistisch 
bedeutsame bzw. „positive“ Effekte nachweisen 
im Vergleich zu Studien, die keine entsprechenden 
Effekte nachweisen)
•  Belastbarkeit der Ergebnisse hängt von Qualität der 
Studienlage ab
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Im Folgenden werden die Ziele, das Vorgehen sowie 
die Ergebnisse der Forschungssynthese dargestellt. 
2.1  Ziele der Forschungssynthese
Im Rahmen der vorliegenden Forschungssynthese 
zum Thema Elternbeteiligung stehen die folgenden 
Forschungsfragen im Vordergrund:
•  Inwiefern hängen Elternbeteiligung und insbeson-
dere die Verhaltensweisen der drei Dimensionen 
(home­based parental involvement, school­based 
parental involvement und academic socialization) mit 
der schulischen Leistung und der Motivation von 
Schülerinnen und Schülern zusammen?
•  Inwiefern unterscheiden sich die Zusammenhänge 
der Elternbeteiligung und dem schulischen Erfolg 
(d. h. der schulischen Leistung und der Motivation) 
nach Merkmalen der Schülerinnen und Schüler  
(d. h. Alter, sozioökonomischer Status und Migra- 
tionshintergrund)? 
2.2  Methodisches Vorgehen
Um das methodische Vorgehen zur Erstellung der vor-
liegenden Forschungssynthese zu erläutern, stellen 
wir im folgenden Abschnitt die einzelnen Schritte kurz 
dar. Detailliertere Informationen zum Vorgehen bei 
der Literaturrecherche finden sich im technischen Zu-
satzmaterial hier. 
Die grundlegenden Schritte – wie sie auch in Abbil-
dung 4 zu sehen sind – werden in allen Arten von For-
schungssynthesen durchlaufen. 
Ein Potenzial im Fokus:  
Unterschiede aufdecken und diskutieren
Ziel einer Forschungssynthese ist es, die aktuelle 
Studienlage zu einem bestimmten Thema mög-
lichst erschöpfend abzubilden und zu bewerten. 
Zwar werden in einer Forschungssynthese je-
weils mehrere Studien zu einem bestimmten The-
ma aufgenommen, die eingeschlossenen Studien 
können sich aber in ihren Rahmenbedingungen 
unterscheiden. Während sich die Studien einer 
Forschungssynthese in ihrer Fragestellung also 
ähneln, unterscheiden sie sich beispielsweise in 
der Stichprobengröße, im Land, in dem die Studie 
durchgeführt wurde oder auch im Alter der Studi-
enteilnehmerinnen und -teilnehmer. Diese Unter-
schiede können auch zu unterschiedlichen und 
zum Teil widersprüchlichen Befunden führen. Der 
Einfluss verschiedener Rahmenbedingungen in 
Einzelstudien kann dann anhand von sogenannten 
Moderatoranalysen näher betrachtet werden. In der 
Bildungsforschung, in der Rahmenbedingungen 
in Einzelstudien häufig nur schwer experimentell 
kontrollierbar sind, bieten Forschungssynthesen 
die Chance, konkrete Bedingungen, wie z. B. die Al-
tersstufe oder ein bestimmtes Schulfach, als mög-










Abbildung 4: Schritte einer Forschungssynthese, beginnend bei der Literaturrecherche.
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Literaturrecherche
Für die systematische Gewinnung potenziell rele-
vanter Studien wurden zunächst sogenannte Schlag-
wörter festgelegt, die die drei thematischen Aspekte 
schulischer Erfolg, Elternbeteiligung und Forschungssyn­
these abdeckten. Mithilfe von Schlagwörtern kann in 
fachspezifischen Datenbanken gezielt nach wissen-
schaftlichen Studien zu bestimmten Themen gesucht 
werden. 
Da für die Recherche Datenbanken genutzt wurden, 
die größtenteils internationale Studien bereitstellen, 
wurden die Schlagwörter ins Englische übersetzt. Die 
Berücksichtigung internationaler Forschung ermög-
licht nicht nur, über den Tellerrand hinauszublicken 
und sich damit Anregungen für die eigene Praxis zu 
holen, sondern auch verschiedene Schulsysteme 
vergleichend zu betrachten und somit Unterschie-
de und Gemeinsamkeiten beschreib- und erklärbar 
zu machen. Um eine möglichst große Bandbreite an 
bestehenden Studien zu erlangen, wurden mehrere 
internationale Datenbanken genutzt, die jeweils un-
terschiedliche Schwerpunkte im Bereich der Sozialwis-
senschaften berücksichtigen. 
Ein- und Ausschlusskodierung
Die Suche mittels der festgelegten Schlagwörter ergab 
insgesamt 1658 Treffer in den verwendeten Datenban-
ken. Bei der sogenannten Ein- und Ausschlusskodie-
rung wurden die Titel sowie die Kurzzusammenfas-
sungen dieser Treffer gesichtet und auf thematische 
Passung geprüft, d. h. es mussten bestimmte Kriterien 
erfüllt sein, die für die vorliegende Forschungssynthe-
se relevant sind. 
Jedes der folgenden Einschlusskriterien musste erfüllt 
sein (andernfalls wurde die entsprechende Studie von 
der Forschungssynthese ausgeschlossen): 
•  Es handelt sich um eine Forschungssynthese  
(konkret um eine Metaanalyse).
•  Die Art der Elternbeteiligung bezieht sich auf den 
schulischen Kontext.
•  Es wird eine Form des schulischen Erfolgs, das heißt 
schulische Leistung und/oder Motivation, in Abhän-
gigkeit von der elterlichen Beteiligung untersucht.
Feinkodierung
Nach der Ein- und Ausschlusskodierung wurden die 
Studien feinkodiert, das heißt, es wurden die Informa-
tionen aus den Studien extrahiert, die für die Erstel-
lung der vorliegenden Forschungssynthese relevant 
waren. Die Feinkodierung erfolgte durch zwei wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen des ZIB, um eine mög-
lichst objektive Einschätzung zu gewährleisten. Im 
Rahmen der Feinkodierung wurden zur Einschätzung 
der Studien jeweils die vollständigen Artikel herange-
zogen, in denen die Studien veröffentlicht wurden. 
Da sich in der Regel nicht alle entscheidenden Infor-
mationen im Titel bzw. der Kurzzusammenfassung fin-
den, mussten in diesem Schritt nochmals zahlreiche 
Studien ausgeschlossen werden, da beispielsweise 
keine Informationen zur Definition von Elternbeteili-
gung vorhanden waren oder weil es sich zwar um eine 
Forschungssynthese, nicht aber um eine Metaanaly-
se handelte. Somit bildet letztlich eine Auswahl von 
18 Metaanalysen die Grundlage für das vorliegende 
Second-Order Review. 
Ergebnisgewinnung 
Im Schritt der Ergebnisgewinnung wurden alle be-
rücksichtigten Studien hinsichtlich der für die vorlie-
gende Forschungssynthese relevanten Merkmale wie 
beispielsweise der Dimension der Elternbeteiligung 
oder der Art des schulischen Erfolgs (schulische Leis-
tung oder Motivation) zusammengeführt und ver-
gleichend analysiert. Welche Erkenntnisse sich in den 
gewonnenen Daten finden, stellen wir im folgenden 
Kapitel ausführlich dar. 
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2.3  Ergebnisse der Forschungssynthese
Für die vorliegende Forschungssynthese wurden ins-
gesamt 18 Metaanalysen berücksichtigt, in denen 
Zusammenhänge zwischen elterlicher Beteiligung 
und schulischem Erfolg untersucht wurden. In diesen 
Metaanalysen wurden zwischen 14 und 448 Primär-
studien berücksichtigt. Alle Metaanalysen wurden in 
wissenschaftlichen Fachzeitschriften veröffentlicht 
und mittels der bereits beschriebenen Recherche-
strategie in internationalen Datenbanken ausfindig 
gemacht. Schulischer Erfolg wird in der vorliegenden 
Forschungssynthese anhand der schulischen Leistung 
oder der Motivation der Schülerinnen und Schüler 
gemessen. Die Zusammenhänge, die sich teils auf 
die Leistung und teils auf die Motivation der Schüle-
rinnen und Schüler beziehen, sind durchweg positiv, 
fallen jedoch verschieden groß aus, was beispiels-
weise mit unterschiedlichen Rahmenbedingungen in 
den einzelnen Metaanalysen zusammenhängen kann. 
Im Großteil der Studien wurde die Schulleistung der 
Schülerinnen und Schüler untersucht – in drei der Stu-
dien wurde zusätzlich Motivation berücksichtigt. Eine 
Übersicht über die berücksichtigten Studien sowie die 
Art des schulischen Erfolgs und die Formen von Eltern-
beteiligung, die darin jeweils berücksichtigt wurden, 
finden Sie in einer Übersichtstabelle im technischen 
Zusatzmaterial hier.  
Im Folgenden wird differenziert dargestellt, zu wel-
chen Ergebnissen die Metaanalysen in Bezug auf die 
verschiedenen Dimensionen von Elternbeteiligung 
(school-based parental involvement, home-based pa-
rental involvement und academic socialization) sowie in 
Bezug auf die Benachteiligungsmerkmale sozioöko-
nomischer Status und Migrationshintergrund kom-
men. Die Art und die Intensität von Elternbeteiligung 
verändert sich in der Regel mit dem Alter der Schüle-
rinnen und Schüler. Um auch Aussagen in Bezug auf 
potenzielle altersbezogene Effekte treffen zu können, 
wird das Schülermerkmal Alter in den vorliegenden 
Auswertungen ebenfalls berücksichtigt. 
Jeweils am Ende eines Abschnitts zu den einzelnen 
Dimensionen und Schülermerkmalen fassen wir die 
zen tralen Forschungserkenntnisse (Das Wichtigste in 
Kürze) zusammen. Dort werden außerdem basierend 
auf den Ergebnissen Anregungen in Form von Refle­
xions fragen für Lehrkräfte und Schulleitungen ange-
boten. 
Abbildung 5: Überblick über die Effekte für Schulleistung pro Metaanalyse und Dimension der Elternbeteiligung. In der  
Abbildung sind aus Gründen der besseren Vergleichbarkeit nur Studien dargestellt, die dieselbe Einheit für die Berechnung  
des Zusammenhangs verwenden (hier: Korrelationskoeffizient r;  Korrelative und kausale Zusammenhänge).
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Befunde zur Dimension  
school-based parental involvement:
Die Ergebnisse innerhalb der Dimension school­based 
parental involvement liegen über alle berücksichtigten 
Studien hinweg im positiven Bereich und bewegen sich 
hauptsächlich zwischen kleinen und mittleren Zusam- 
menhangseffekten (  Korrelative und kausale Zusam- 
menhänge). 
Der größte Unterschied in den Zusammenhangseffek-
ten zeigt sich zwischen Fan und Chen (2001) und Tan et 
al. (2019b). Die Unterschiede in den Effekten, die sich 
zwischen kleinen und mittelgroßen Zusammenhän-
gen bewegen, lassen sich teilweise mit den im Ein-
zel-nen untersuchten Verhaltensweisen von school­ba­
sed parental involvement erklären: Vergleichsweise 
vielversprechend für die Leistung der Schülerinnen 
und Schüler scheinen ehrenamtliche sowie mitbe-
stimmende Tätigkeiten der Eltern zu sein, also z. B. 
 Fan & Chen (2001)
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school-based parental involvement
Verhaltensweisen, die unter diese Dimension fallen sind z. B.: Teilnahme am Elternsprechtag, Begleitperson bei Klassenausflügen oder Engagement 
im Elternbeirat.
Abbildung 6: Zusammenhänge zwischen den Formen in der Dimension school­based parental involvement und schulischem 
Erfolg. In der Abbildung sind aus Gründen der besseren Vergleichbarkeit nur Studien dargestellt, die dieselbe Einheit für die 
Berechnung des Zusammenhangs verwenden (hier: Korrelationskoeffizient r). 
die Mitgliedschaft in Entscheidungsgremien (Barger 
et al., 2019; Rosenzweig, 2001). Nahezu keinen Zu-
sammenhang mit der Schulleistung findet sich für die 
Kommunikation zwischen Eltern und Lehrkräften (Ro-
senzweig, 2001; Tan et al., 2019a; Tan et al., 2019b). Aus 
diesem Ergebnis lässt sich selbstverständlich nicht 
ableiten, dass Eltern weniger oft mit Lehrkräften kom-
munizieren sollten, sondern nur, dass die Kommunika-
tion keinen direkt nachweisbaren Zusammenhang mit 
der schulischen Leistung der Schülerinnen und Schüler 
zeigt. Vielmehr könnte es sein, dass die Kommuni-
kation zwischen Eltern und Lehrkräften zunächst die 
Erwartungen der Lehrkräfte an die Schülerinnen und 
Schüler verändert und somit nicht unmittelbar ein Zu-
sammenhang mit der Schulleistung messbar ist. 
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Unterschiede zwischen mütterlicher 
und väterlicher Beteiligung 
Kim und Hill (2015) gehen in ihrer Metaanalyse der 
Frage nach, ob sich die Zusammenhänge zwischen 
Elternbeteiligung und Schulleistung unterscheiden, 
je nachdem ob die Mutter oder der Vater involviert 
ist. Mütter beteiligen sich im Durchschnitt häufiger 
als Väter. Interessant ist, dass sich das väterliche 
Engagement an der Schule nicht gleichermaßen po-
sitiv auf die Leistung der Schülerinnen und Schüler 
auszuwirken scheint wie das mütterliche Engage-
ment an der Schule – der statistische Unterschied ist 
jedoch gering. Als Gründe nennen die Autorinnen, 
dass Väter die Schule eher aufsuchen, wenn es Pro-
bleme gibt, während Mütter den Kontakt zur Schule 
primär suchen, um Informationen zu erhalten. Dies 
spiegelt möglicherweise auch eine unterschiedliche 
Rollenverteilung bei Müttern und Vätern wider. 
Väterliche Beteiligung 
Zwei Studien beschäftigen sich explizit mit der vä-
terlichen Beteiligung und dem Zusammenhang mit 
verschiedenen Aspekten des Wohlbefindens ihrer 
Kinder (Jeynes, 2015) – eine davon betrachtet hier 
konkret die Gruppe getrenntlebender Väter (Adam-
son & Johnson, 2013). Die väterliche Beteiligung 
steht in einem kleinen, aber positiven Zusammen-
hang mit dem allgemeinen Wohlbefinden der Kin-
der – und damit indirekt auch mit der schulischen 
Leistung. Die reine finanzielle Unterstützung durch 
den Vater und das zeitliche Ausmaß des Kontakts 
hängen allerdings nicht mit dem Wohlbefinden 
der Kinder zusammen (Adamson & Johnson, 2013). 
Es scheint also eher auf die Qualität der väterlichen 
Beteiligung anzukommen als auf die Quantität. 
In Bezug auf Motivation – in diesem Fall das Engage-
ment der Schülerinnen und Schüler im Schulleben – 
scheinen hingegen v. a. die elterliche Teilnahme an 
schulischen Aktivitäten wie Schul- und Klassenveran-
staltungen einen positiven Einfluss zu haben (Barger 
et al., 2019). Allerdings ist auch hier zu berücksichti-
gen, dass auf Basis der Daten nur auf einen korrela-
tiven Zusammenhang geschlossen werden kann und 
der Effekt theoretisch auch so zu erklären sein könnte, 
dass Eltern eher an schulischen Aktivitäten teilneh-
men, wenn sich ihre Kinder als motiviert zeigen und 
sich aktiv engagieren (z. B. bei Aufführungen der Thea - 
tergruppe oder Vorträgen an Klassenveranstaltun-
gen).
Richtung des Zusammenhangseffekts: positiv 
Statistische Interpretation des Zusammenhangs: klein bis mittelgroß
Zentrale Forschungserkenntnisse
• Für Leistungsförderung können v. a.
ehrenamtliche und mitbestimmende
Tätigkeiten hilfreich sein.
• Für Motivation scheint Teilnahme an
Schulaktivitäten förderlich.
Reflexionsfragen für Lehrkräfte 
und Schulleitungen
• Welche Gelegenheiten bieten wir den
Eltern an unserer Schule, um aktiv am
Schulleben teilzuhaben?
• Bieten wir Raum an unserer Schule, damit
Eltern sich auf informelle Art untereinan-
der sowie mit den Lehrkräften austau-
schen können?
• Biete ich regelmäßig die Gelegenheit zum
gegenseitigen Austausch mit den Eltern an?
Das Wichtigste in Kürze: school-based parental involvement
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 Korrelative und kausale Zusammenhänge
Wenn es in der Forschung um den Einfluss bestimmter 
Verhaltensweisen geht, werden häufig Zusammen-
hangseffekte – sogenannte Korrelationskoeffizienten – 
berechnet. Damit können Antworten auf folgende Fra-
gen gefunden werden: (1) Besteht ein Zusammenhang 
zwischen zwei Variablen (z. B. elterliche Beteiligung 
und schulischer Erfolg), (2) in welche Richtung weist 
der Zusammenhang (positiv oder negativ) und (3) wie 
stark ist der Zusammenhang? 
Inwieweit ein Zusammenhang besteht (1) wird meist 
anhand eines Signifikanztests überprüft. Statistisch 
bedeutsam – man spricht auch von statistisch signifi-
kant – ist der Zusammenhang dann, wenn das Ergebnis 
zu einer vorab festgelegten Wahrscheinlichkeit nicht 
auf den Zufall zurückzuführen ist. Ein Signifikanzniveau 
von 5 % meint, dass das Ergebnis mit einer Wahrschein-
lichkeit von maximal 5 % durch einen Zufall zustande 
gekommen ist. Beobachtet man beispielsweise eine 
verstärkte elterliche Beteiligung und zudem eine er-
höhte Schulleistung, spricht man von einem positiven 
Zusammenhangseffekt (2). 
Ein gefundener Zusammenhang sagt allerdings nicht 
zwingend etwas darüber aus, ob es sich um eine kau­
sale Beziehung handelt, ob also die Elternbeteiligung 
als Ursache für die höhere Schulleistung angesehen 
werden kann. Genauso gut könnte die Wirkrichtung 
auch umgekehrt sein, nämlich, dass eine höhere Schul-
leistung eine höhere Elternbeteiligung auslöst. 
Wie ist der Wert eines Zusammenhangseffekts  
statistisch zu interpretieren?
Der Wert des Korrelationskoeffizienten gibt Aufschluss 
über die Stärke des Zusammenhangs (3). Der Korrela-
tionskoeffizient kann Werte zwischen –1 und +1 anneh-
men. 
Für die Interpretation der Stärke eines Zusammen-
hangs gibt es verschiedene Daumenregeln. Wir wen-
den hier zur Einordnung der Befunde eine relativ weit 
verbreitete Daumenregel nach Cohen (1988) an, nach 
der Zusammenhangseffekte in kleine, mittelgroße und 













Was bedeutet dies für die praktische Bedeutsamkeit?
Während ein Zusammenhangseffekt von 0,3 statistisch 
gesehen lediglich als mittelgroß eingestuft wird, kann 
seine praktische Bedeutsamkeit dagegen groß sein. 
Zur Einordnung der praktischen Bedeutsamkeit eines 
Effekts werden in einem bestimmten Forschungsfeld 
oftmals bereits bestehende Ergebnisse zum Vergleich 
herangezogen. Danisman und Kollegen (2019) bei-
spielsweise berichten in ihrer Metaanalyse zu Lehrer-
merkmalen und Schulleistung einen durchschnittli-
chen Zusammenhangseffekt von 0,17 für Schülerinnen 
und Schüler der Grundschule. Gajda und Kollegen 
(2017) finden einen Zusammenhang zwischen Kreativi-
tät und schulischer Leistung von durchschnittlich 0,22. 
Im Vergleich mit diesen Effekten sind ein Zusammen-
hangseffekt von 0,3 – also ein statistisch gesehen mit-
telgroßer Zusammenhangseffekt – und damit auch die 
durchschnittlichen Ergebnisse der vorliegenden For-
schungssynthese für die Förderung des schulischen Er-
folgs vergleichsweise vielversprechend. Ein statistisch 
nicht bedeutsames Ergebnis bzw. ein nur kleiner oder 
mittelgroßer Effekt können also durchaus von wesent-
licher praktischer Bedeutsamkeit sein. 
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Befunde zur Dimension  
home-based parental involvement:
Die Ergebnisse innerhalb der Dimension home­based 
parental involvement weisen darauf hin, dass die ent-
sprechenden Formen nur in geringem Ausmaß in Zu-
sammenhang mit der Schulleistung stehen, auf die 
Motivation der Schülerinnen und Schüler jedoch stär-
ker einwirken können. 
Bei einem differenzierten Blick auf die Zusammen-
hangseffekte fällt auf, dass die tendenziell kleinen 
Zusammenhänge mit der Schulleistung durch unter-
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 Barger et al. (2019)    
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 Kim & Hill (2015) Mütter
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home-based parental involvement
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Verhaltensweisen, die unter diese Dimension fallen sind z. B.: Lernplatzgestaltung, Hilfe bei Leistungsproblemen, gemeinsamer Büchereibesuch oder 
Unterstützung bei Hausaufgaben.
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Abbildung 7:  Zusammenhänge zwischen den Formen in der Dimension home­based parental involvement und schulischem 
Erfolg. In der Abbildung sind aus Gründen der besseren Vergleichbarkeit nur Studien dargestellt, die dieselbe Einheit für die 
Berechnung des Zusammenhangs verwenden (hier: Korrelationskoeffizient r).
schiedliche Wirkrichtungen der Einzelformen entste-
hen: Während die Unterstützung bei den Hausaufga-
ben teilweise zu negativen Zusammenhangseffekten 
führt, trägt die Gestaltung eines angemessenen Lern-
platzes und einer lernförderlichen Umgebung zuhau-
se zu positiven Effekten in Bezug auf die Schulleistung 
bei (z. B. Tan et al., 2019b). In einer Dimension zusam-
mengefasst gleichen sich diese Effekte dann wieder-
um aus.
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Ergebnisse zur Unterform Hausaufgaben
Zur elterlichen Unterstützung bei den Hausaufgaben 
liegen umfangreiche Forschungsbefunde vor, wes-
halb wir diese hier separat betrachten. Unter die elter-
liche Unterstützung bei den Hausaufgaben fällt eine 
Bandbreite an Verhaltensweisen, wie zum Beispiel die 
folgenden: 
•  Aufstellen von Regeln zum Anfertigen der  
Hausaufgaben
•  Helfen bei Schwierigkeiten
•  Ermutigen zum selbstständigen Arbeiten
•  Kontrollieren der Hausaufgaben
Zwar werden beispielsweise im Falle einer Ganztags-
beschulung die Hausaufgaben größtenteils bereits in 
der Schule erledigt, die hier berichteten Forschungs-
befunde können jedoch als Anregungen für weitere 
Formen des häuslichen Lernens dienen. Ebenso breit 
gefächert wie die Verhaltensweisen selbst sind die 
Ergebnisse der Metaanalysen in Bezug auf die Aus-
wirkungen elterlicher Hausaufgabenunterstützung. 
Manche Studien finden negative Zusammenhänge mit 
der Schulleistung (z. B. Barger et al., 2019; Hill & Tyson, 
2009; Jeynes, 2005; Kim & Hill, 2015; Rosenzweig, 2001), 
andere zeigen positive Zusammenhänge mit Schulleis-
tung oder Motivation (Barger et al., 2019; Fan & Chen, 
2001; Patall et al., 2008). Wieder andere finden dage-
gen gar keinen Zusammenhang mit der Schulleistung 
(Tan et al., 2019b).
Richtung des Zusammenhangseffekts: positiv 
Statistische Interpretation des Zusammenhangs: klein
Zentrale Forschungserkenntnisse
• Formen dieser Dimension scheinen  
v. a. für die Motivation förderlich.
• Für Schulleistung zeigt sich insbeson-
dere eine lernförderliche Umgebung 
zuhause begünstigend.
• In Bezug auf die Hausaufgabenun-
terstützung finden sich teils negative 
Zusammenhangseffekte.
Reflexionsfragen für Lehrkräfte  
und Schulleitungen
• In welchem Rahmen können wir Eltern 
wichtige Informationen vermitteln wie  
z. B. in Bezug auf die Gestaltung einer 
lernförderlichen Umgebung zuhause?
• Inwiefern treffe ich klare und regelmä-
ßige Absprachen mit den Eltern?
• Welche Informationen gebe ich den Eltern 
mit, damit sie auch zuhause ihre Kinder 
bestmöglich fördern und unterstützen 
können?
Das Wichtigste in Kürze: home-based parental involvement
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Zusammenhang mit      Schulleistung      Motivation
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Abbildung 8: Zusammenhänge zwischen elterlicher Beteiligung bei den Hausaufgaben und schulischem Erfolg. In der Ab­
bildung sind aus Gründen der besseren Vergleichbarkeit nur Studien dargestellt, die dieselbe Einheit für die Berechnung des 




Ein besonders differenziertes Bild zeichnet die 
Metaanalyse von Patall et al. (2008), die sich aus-
schließlich mit den Auswirkungen elterlicher Betei-
ligung in Bezug auf Hausaufgaben beschäftigt. Die 
Autorinnen und Autoren berichten einen kleinen 
positiven Zusammenhang mit der Schulleistung, 
weisen aber darauf hin, dass der Effekt je nach 
Alter der Kinder und Jugendlichen, je nach Verhal-
tensweise der Eltern und je nach Schulfach variiert. 
Während beispielsweise die elterliche Hausauf-
gabenunterstützung in sprachlichen Fächern und 
dem Lesen mit statistisch bedeutsamen positiven 
Effekten einhergeht, finden sich für das Fach Ma-
thematik statistisch bedeutsame negative Zusam-
menhangseffekte. Gründe dafür könnten einerseits 
im fehlenden fachspezifischen Wissen aufseiten 
der Eltern liegen, andererseits kann ein negativer 
Zusammenhang auch dadurch zustande kommen, 
dass die Eltern erst aufgrund von schlechteren Leis-
tungen aktiv Unterstützung zeigen.
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• Regeln festlegen, in welchem Zeitrahmen und 
an welchem Ort die Hausaufgaben erledigt 
werden sollen (s. auch Fan & Chen, 2001)
• Klares Kommunizieren von Erwartungen be-
züglich der Hausaufgabenanfertigung
• Verstärken von erwünschtem Verhalten, um 
selbstreguliertes Lernen anzubahnen (z. B. 
durch Loben) 
• Feedback über die Genauigkeit bei der Aufga-
benbearbeitung geben
• Anbieten von Hilfestellungen und Anleitun-
gen zum Vorgehen
• Ermutigen zur Entwicklung eigener Lösungs-
wege und Ideen (s. auch Vasquez et al., 2016)
Verhaltensweisen, die positive 
Effekte erzeugen können
• Reines Überwachen der  
Hausaufgabenanfertigung
• Kontrollieren der Hausaufgaben 
ausschließlich im Nachhinein
Verhaltensweisen, die negative 
Effekte erzeugen können
Das Wichtigste in Kürze: Verhaltensweisen bei der Hausaufgabenunterstützung  
und deren Auswirkungen
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Befunde zur Dimension academic socialization:
Die Ergebnisse innerhalb der Dimension academic so­
cia lization zeigen im Vergleich mit den anderen beiden 
Dimensionen insgesamt die größten Effekte, nämlich 
mittelgroße Zusammenhänge.
Bei differenzierter Betrachtung der verschiedenen For-
men innerhalb dieser Dimension fällt besonders die 
Einzelform elterliche Bildungserwartungen auf, die 
über die Metaanalysen hinweg die stärksten positiven 
Zusammenhangseffekte erzeugt: Absolut betrachtet 
Zusammenhang mit      Schulleistung      Motivation
 Fan & Chen (2001)
 Hill & Tyson (2009) 
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 Barger et al. (2019)
academic socialization
Verhaltensweisen, die unter diese Dimension fallen sind z. B.: Kommunikation über Lernstrategien, den Stellenwert von Bildung oder Kommunikation 
von elterlichen Erwartungshaltungen.
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Abbildung 9: Zusammenhänge zwischen den Formen in der Dimension academic socialization und schulischem Erfolg. In der 
Abbildung sind aus Gründen der besseren Vergleichbarkeit nur Studien dargestellt, die dieselbe Einheit für die Berechnung des 
Zusammenhangs verwenden (hier: Korrelationskoeffizient r).
liegen die Zusammenhänge im mittelgroßen positiven 
Bereich (Fan & Chen, 2001; Jeynes, 2005; Jeynes, 2007; 
Pinquart & Ebeling, 2019; Rosenzweig, 2001; Tan, 2017; 
Tan et al., 2019a; Tan et al., 2019b). In einzelnen Meta- 
analysen berücksichtigte Unterformen wie Diskussio-
nen über schulbezogene Themen (Tan, 2017) oder die 
Betonung der Wichtigkeit von Bildung im Allgemeinen 
(Tan et al., 2019b) erzielen hingegen nur kleine, jedoch 
ebenfalls positive Zusammenhangseffekte.
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Befunde nach verschiedenen Schülermerkmalen:
In den vorangegangenen Abschnitten wurden die ver-
schiedenen Formen von Elternbeteiligung hinsichtlich 
ihrer Zusammenhänge mit dem schulischen Erfolg 
von Schülerinnen und Schülern analysiert. Die Be-
funde weisen darauf hin, dass Elternbeteiligung eine 
wichtige Rolle einnehmen kann, um den schulischen 
Erfolg von Schülerinnen und Schülern zu fördern. 
 
 
Elterliche Bildungserwartungen und schulische Leistung 
Pinquart und Ebeling (2019) zeigen in ihrer Metaanalyse, dass höhere Bildungserwartungen bessere schulische 
Leistungen zur Folge haben können, aber auch umgekehrt, bessere schulische Leistungen zu höheren elterlichen 
Bildungserwartungen führen können. Die Autoren stellen außerdem fest, dass elterliche Bildungserwartungen 
v. a. auf Variablen wirken, die ihrerseits eng mit der Schulleistung verbunden sind wie etwa das Selbstkonzept, 
das schulische Engagement oder die Bildungserwartungen der Kinder und Jugendlichen selbst. Diese Variab-
len nehmen eine Vermittlungsfunktion zwischen elterlicher Bildungserwartung und der Schulleistung ein und 
das Vermitteln von positiven Bildungserwartungen oder die Stärkung des akademischen Selbstkonzepts viel-
schulischen Leistung beispielsweise durch die Kontrolle der Hausaufgaben.  
Zentrale Forschungserkenntnisse
• Formen dieser Dimension weisen 
hier den stärksten Zusammenhang 
mit Schulleistung auf.
• Elterliche Bildungserwartungen 
scheinen zentral für die Schulleis-
tung.
• Elterliche Bildungserwartungen  
können v. a. leistungsnahe Variablen 
wie das Selbstkonzept der Kinder 
oder deren eigene Bildungserwar-
 
und Schulleitungen
• Spreche ich mit den Eltern über ihre per-
sönlichen Bildungserwartungen für ihre 
Kinder?
• Kläre ich die Eltern über die verschiede-
nen möglichen Bildungswege auf?
• Wie gehe ich dabei mit Bedenken und 
Sorgen der Eltern um?
• In welchen Situationen bietet es sich an, 
Bildungserwartungen und ihre Umset-
zung zu thematisieren?
Das Wichtigste in Kürze: academic socialization
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Ausgehend von den Befunden zur Bildungsungleich-
heit und der Tatsache, dass sich die Schulleistungen 
von Schülerinnen und Schülern in Abhängigkeit ihrer 
sozialen Herkunft oder des Migrationshintergrunds 
unterscheiden, nehmen wir hier insbesondere die 
Beteiligung von Eltern benachteiligter Schülerinnen 
und Schüler in den Blick. Neben den Hinweisen auf 
mögliche Besonderheiten bei der Zusammenarbeit 
von Schule mit benachteiligten Familien in Kapitel 1 
wurde auch im Rahmen der Forschungssynthese un-
tersucht, welche Rolle Elternbeteiligung für den schu-
lischen Erfolg benachteiligter Schülerinnen und Schü-
ler spielt. Hierfür wurden diejenigen Metaanalysen 
ausgewertet, die Zusammenhänge zwischen Eltern-
beteiligung und schulischem Erfolg in Anhängigkeit 
der hier betrachteten Benachteiligungsmerkmale (so-
zioökonomischer Status oder Migrationshintergrund) 
untersucht haben. Um zudem Aussagen über gege-
benenfalls altersabhängige Effekte treffen zu können, 
wird zunächst auf das Merkmal Alter der Schülerinnen 
und Schüler eingegangen. 
Bedeutung der Dimensionen von Elternbeteiligung 
variiert mit Alter der Schülerinnen und Schüler:
Die Mehrzahl der berücksichtigten Studien findet ei-
nen sogenannten Alterseffekt. Dies bedeutet, dass sich 
die Stärke der Zusammenhänge zwischen Elternbetei-
ligung und Schulleistung je nach Altersstufe der Kinder 
und Jugendlichen verändert. Mit zunehmendem Alter 
werden insbesondere die positiven Zusammenhänge 
der Dimension academic socialization (v. a. Diskussio-
nen über Bildungsziele und Berufspläne) mit der 
Schulleistung stärker. An Schulen kann dieses Poten-
zial genutzt werden, indem etwa Themenabende zu 
möglichen Bildungswegen angeboten und den Eltern 
Informationen über Lernstrategien an die Hand gege-
ben werden. 
Zudem stimmen die Metaanalysen insofern überein, 
als die Unterstützung bei den Hausaufgaben für Schü-
lerinnen und Schüler im mittleren Schulalter negative 
Zusammenhangseffekte erzeugt (Barger et al., 2019; 
Hill & Tyson, 2009; Patall et al., 2008).
Mögliche Gründe dafür sind:
•  Hausaufgabenunterstützung im Alter der Adoles-
zenz interferiert mit dem Bedürfnis nach Eigenstän-
digkeit und Autonomie.
•  Unterstützung bei den Hausaufgaben findet eher 
dann statt, wenn die Schülerinnen und Schüler  
bereits schlechte Leistungen aufweisen.
•  Eltern präsentieren Lerninhalte anders als Lehrkräfte 
und verwirren durch abweichende Erklärungen.
•  Die Unterstützung ist von Kontrollzwang und Druck 
geprägt.
Das Wichtigste in Kürze: Schülermerkmal Alter
Zentrale Forschungserkenntnisse
• Über die Altersstufen hinweg können alle drei Dimensionen der Elternbeteiligung als 
wichtig erachtet werden.
• Die Bedeutsamkeit einzelner Dimensionen scheint sich mit der Weiterentwicklung des 
Kindes zu verändern.
• Unterstützung bei Hausaufgaben kann sich unter Umständen negativ auf die Schul-
leistung von Kindern mittleren Schulalters auswirken.
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Stärkere Zusammenhangseffekte für Kinder aus 
Haushalten mit höherem sozioökonomischen Status:
An dieser Stelle sei angemerkt, dass insgesamt nur 
wenige Metaanalysen untersucht haben, inwiefern sich 
die Zusammenhänge zwischen Elternbeteiligung und 
schulischem Erfolg in Abhängigkeit vom sozioökono-
mischen Status unterscheiden. 
Bei Formen der Elternbeteiligung, bei denen Eltern auf 
eigene Bildungserfahrungen zurückgreifen, wie z. B. 
bei der Unterstützung beim häuslichen Lernen, finden 
sich stärkere Zusammenhänge zwischen Elternbeteili-
gung und schulischem Erfolg für Kinder und Jugendli-
che aus Haushalten mit höherem sozioökonomischen 
Status (Tan et al., 2019a). Dies könnte damit zusammen-
hängen, dass Eltern mit höherem Bildungsabschluss 
hier auf mehr Ressourcen an Wissen und Lernstrate-
gien zurückgreifen können als Eltern mit niedrigerem 
Bildungsabschluss. Besonders in sprachlichen Fächern 
sind die Zusammenhänge größer, wenn die Eltern 
über einen höheren Bildungsabschluss verfügen (Tan 
et al., 2019a). Eine mögliche Erklärung hierfür ist, dass 
im Vergleich zu mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Leistungserhebungen bei Aufgabenbearbeitun-
gen im Bereich der sprachlichen Fächer immer auch 
subjektiv-stilistische Elemente wie z. B. die Wortwahl 
einfließen, welche wiederum stark vom Elternhaus 
beeinflusst werden.
Auch was die Kommunikation mit Lehrkräften angeht, 
zeigen sich größere Zusammenhangseffekte, wenn El-
tern über einen höheren Bildungsabschluss verfügen 
(Tan et al., 2019a). Vermutlich kommunizieren diese El-
tern häufiger und „leichter“ mit den Lehrkräften, da sie 
mit höherer Wahrscheinlichkeit einen den Lehrkräften 
ähnlichen Habitus aufweisen. Auch teils unbewusste 
Vorurteile aufseiten der Lehrkräfte gegenüber bildungs- 
ferneren Eltern sind als Ursache hier nicht auszuschlie-
ßen. 
Vielversprechende Zusammenhangseffekte auch für 
Kinder aus Haushalten mit niedrigerem sozioökono-
mischen Status:
Gleichzeitig legen die Ergebnisse einer Metaanalyse 
von Patall et al. (2008) nahe, dass insbesondere Kinder 
und Jugendliche von der Hausaufgabenunterstützung 
profitieren können, die aus Familien mit niedrigem so-
zioökonomischen Status stammen. Mindestens gleich-
starke Zusammenhänge für Kinder und Jugendliche 
aus Familien mit höherem sozioökonomischen Status 
und Kinder und Jugendliche aus Familien mit niedri-
gerem sozioökonomischen Status berichten mehre-
re Metaanalysen für die Form elterliche Teilnahme an 
Schulaktivitäten (Barger et al., 2019; Rosenzweig, 2001; 
Tan et al., 2019a). Nicht zuletzt stellen Ma et al. (2016) in 
ihrer Metaanalyse fest, dass der Zusammenhang zwi-
schen Elternbeteiligung und Schulleistung nicht durch 
den sozioökonomischen Status der Eltern beeinflusst 
wird. Dies spricht dafür, dass Elternbeteiligung als Po-
tenzial für den schulischen Erfolg aller Schülerinnen 
und Schüler angesehen werden kann.  
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Zentrale Forschungserkenntnisse
• Berücksichtigung des sozioökonomischen 
Status erfolgte in nur wenigen Metaanalysen.
• Kinder aus Haushalten mit höherem sozio-
ökonomischen Status scheinen (möglicher-
weise aufgrund elterlicher Bildungsres-
sourcen) stärker von Unterstützung beim 
häuslichen Lernen zu profitieren.
• Kinder aus Haushalten mit niedrigem 
sozioökonomischen Status können jedoch 
insbesondere durch Hilfe bei den Hausauf-
gaben profitieren.
• Gleichstarke Effekte zeigen sich in Bezug 
auf die Teilnahme an schulischen Aktivitä-
ten für Kinder aus Familien mit niedrigerem 
und höherem sozioökonomischen Status.
Reflexionsfragen für Lehrkräfte  
und Schulleitungen
• Inwiefern werden bei schulischen 
Angeboten insbesondere die 
Bedürfnisse von Eltern benachtei-
ligter Kinder berücksichtigt?
• Welche Maßnahmen ergreifen 
wir als Schule, um insbesondere 
die Zusammenarbeit mit Eltern 
benachteiligter Kinder zu stär-
ken?
• Bin ich als Lehrkraft für alle Eltern 
gut erreichbar? Was könnte ich 
tun, damit die Zusammenarbeit 
mit zurückhaltenden Eltern ge-
stärkt werden kann?
Das Wichtigste in Kürze: Schülermerkmal sozioökonomischer Status
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Vielversprechend, aber kaum erforscht: die Rolle 
des Migrationshintergrunds 
Lediglich in der Metaanalyse von Kim et al. (2020) 
wurden Schülerinnen und Schüler mit Migrationshin-
tergrund fokussiert betrachtet. Die Ergebnisse wei-
sen auf kleine positive, aber statistisch bedeutsame 
Zusammenhänge zwischen elterlicher Beteiligung 
und der Motivation von Kindern und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund hin – dies gilt für alle berück-
sichtigten Formen. Zwei Studienergebnisse sind im 
Hinblick auf die gezielte Förderung von Schülerinnen 
und Schülern mit Migrationshintergrund besonders 
interessant: Erstens zeigte sich die aktive elterliche 
Unterstützung bei den Hausaufgaben als besonders 
motivationsfördernd. Zweitens waren die Zusammen-
hänge zwischen elterlicher Beteiligung und der Mo-
tivation der Schülerinnen und Schüler stärker als die 
Zusammenhänge zwischen dem sozioökonomischen 
Status bzw. dem Bildungsniveau der Eltern und der 
Motivation. 
Auch das Ergebnis, dass der Zusammenhang zwischen 
Elternbeteiligung und der Schulleistung durch die 
Motivation der Schülerinnen und Schüler beeinflusst 
wird, spielt in diesem Kontext eine bedeutende Rol-
le: Wird die Motivation der Kinder und Jugendlichen 
durch elterliche Beteiligung begünstigt, so kann dies – 
zumindest indirekt – auch die Schulleistung positiv be-
einflussen. 
Reflexionsfragen für Lehrkräfte  
und Schulleitungen
• Kommuniziere ich meine geplanten 
Unterrichtsinhalte und -prinzipien 
transparent und für alle Eltern ver-
ständlich?
• Wie trete ich (potenziellen) sprachli-
chen Verständnisproblemen entgegen?
• Wie schaffen wir an unserer Schule 
Akzeptanz und Sichtbarkeit für ein 
mehrsprachiges Miteinander? 
• Welche Möglichkeiten bieten wir als 
Schule den Lehrkräften, um sich im 
interkulturellen Umgang gezielt fort- 
zubilden?
Zentrale Forschungserkenntnisse
• Berücksichtigung des Migrationshinter-
grunds erfolgte in nur einer Metaana-
lyse.
• Für Kinder mit Migrationshintergrund 
zeigt sich insbesondere elterliche Un-
terstützung bei den Hausaufgaben als 
hilfreich.
• Effekte der Elternbeteiligung auf Schul-
leistung werden durch die Motivation 
der Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund beeinflusst.
• Elterliche Beteiligung scheint für Moti-
vation der Kinder wichtiger zu sein als 
etwa der sozioökonomische Status.
Das Wichtigste in Kürze: Schülermerkmal Migrationshintergrund
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Welche Schlüsse können aus den Forschungsbefun-
den für die Elternbeteiligung von benachteiligten 
Schülerinnen und Schülern gezogen werden?
Eltern mit höherem Bildungsabschluss scheinen auf 
mehr Ressourcen (z. B. Wissen, Lernstrategien oder Bil-
dungserfahrungen) zurückgreifen zu können als Eltern 
mit niedrigerem Bildungsabschluss. Demnach kann es 
bei der Förderung von benachteiligten Schülerinnen 
und Schülern beispielsweise nützlich sein, wenn Schu-
len regelmäßig Kurse oder Informationsnachmittage 
für Eltern zur adäquaten Hausaufgabenunterstützung 
anbieten. Weiterhin sollten Schulen möglichst gezielt 
Gelegenheiten für alle Eltern zur Teilnahme an Schul-
aktivitäten bieten und dies adressatengerecht kom-
munizieren. 
In jedem Fall lässt sich die Empfehlung ableiten, dass 
Lehrkräfte gerade Eltern mit niedrigerem Bildungs-
abschluss in ambitionierten und zugleich realistisch 
erreichbaren Bildungserwartungen in Bezug auf ihre 
Kinder unterstützen sollten. Auch teils unbewusste 
Vorurteile aufseiten der Lehrkräfte sind als Ursache 
für die größeren Zusammenhangseffekte bei Familien 
mit höherem sozioökonomischen Status nicht auszu-
schließen. Tan et al. (2019a) formulieren in diesem Zu-
sammenhang das Desiderat, Lehrkräften fortwährend 
die Möglichkeit zu bieten, sich im Umgang mit Eltern 
aus anderen Kulturkreisen bzw. mit anderen Berufs-
biografien fortzubilden. 
Zusammenfassung und Fazit:
Ziel dieser Forschungssynthese war es, die folgenden 
Forschungsfragen zu beantworten: 
•  Inwiefern hängen Elternbeteiligung und insbeson-
dere die Verhaltensweisen der drei Dimensionen 
(home­based parental involvement, school­based 
parental involvement und academic socialization) mit 
der schulischen Leistung und der Motivation von 
Schülerinnen und Schülern zusammen?
•  Inwiefern unterscheiden sich die Zusammenhänge 
der Elternbeteiligung und dem schulischen Erfolg 
(d. h. der schulischen Leistung und der Motivation) 
nach Merkmalen der Schülerinnen und Schüler  
(d. h. Alter, sozioökonomischer Status und Migrations- 
hintergrund)? 
Über die betrachteten Metaanalysen hinweg lässt 
sich feststellen, dass jede der drei Dimensionen der 
Elternbeteiligung eigenständige und bedeutsame Zu-
sammenhangseffekte mit dem schulischen Erfolg der 
Kinder zeigt. Auch deuten die Ergebnisse insgesamt 
darauf hin, dass Elternbeteiligung langfristig – also 
über die Altersstufen der Kinder und Jugendlichen hin-
weg – wirksam sein kann. Die verschiedenen Formen 
der Elternbeteiligung sollten daher über die gesamte 
Schulzeit hinweg kontinuierlich eingesetzt und geför-
dert werden. Schulen können hierfür das Bewusstsein 
der Eltern fördern, dass die Beteiligung im schulischen 
Kontext wichtig und für den schulischen Erfolg ihrer 
Kinder förderlich ist. 
Für die Dimension academic socialization zeigen sich 
in den vorliegenden Auswertungen die vergleichswei-
se größten Zusammenhangseffekte. Besonders die 
Einzelform elterliche Bildungserwartungen steht in ei-
nem vergleichsweise starken Zusammenhang mit der 
schulischen Leistung der Kinder und Jugendlichen. Vor 
dem Hintergrund, dass Bildungserwartungen elterli-
che Bildungsentscheidungen wesentlich beeinflussen 
können, dass entsprechende Erwartungen zudem eng 
mit dem sozioökonomischen Status der Familie zu-
sammenhängen und Familien mit Migrationshinter-
grund ihre tendenziell hohen Bildungserwartungen 
häufig aufgrund anderer Nachteile nicht in entspre-
chende Bildungsentscheidungen umsetzen können, 
besteht gerade in dieser Form der elterlichen Beteili-
gung ein möglicher Ansatzpunkt zur Reduzierung von 
Bildungsbenachteiligung.
Die Dimension school-based parental involvement 
erzielt in den Metaanalysen insgesamt die zweitgröß-
ten Zusammenhangseffekte. Dabei gibt es Hinweise, 
dass besonders die aktive Mitwirkung in Entschei-
dungsgremien positive Effekte auf die Schulleistung 
haben kann. Die Teilnahme an Elternabenden oder 
die Kommunikation mit Lehrkräften zeigten kleinere 
Effekte. Ein möglicher Ansatzpunkt zur Förderung be-
nachteiligter Schülerinnen und Schüler ist, für entspre-
chende Positionen gezielt Eltern anzusprechen, die 
weniger Eigeninitiative zeigen. 
Für die Dimension home-based parental involvement 
berichten die Studien im Vergleich der drei Dimensio-
nen insgesamt die kleinsten Zusammenhangseffekte 
mit der schulischen Leistung. Allerdings weisen die Er-
gebnisse daraufhin, dass die häusliche Unterstützung 
und das Einrichten einer lernförderlichen Umgebung 
besonders für die Motivation der Kinder und Jugendli-
chen wichtig sind. Somit kann indirekt auch die Schul-
leistung durch elterliche Unterstützungsformen im 
häuslichen Bereich beeinflusst werden. 
Die Befundlage zu den Effekten der Unterstützung bei 
Hausaufgaben ist divers und weist teils sogar auf ne-
gative Effekte bezüglich der Schulleistung hin. Die kon-
kreten Verhaltensweisen scheinen hier entscheidend 
zu sein: Förderlich für die Leistung und das Erledigen 
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der Hausaufgaben ist es, konkrete Regeln festzulegen. 
Auch Rückmeldungen zur Genauigkeit der Aufgaben-
bearbeitung oder Hilfestellungen können positive Ef-
fekte bewirken. Negativ wirken sich dagegen die bloße 
Überwachung und Kontrolle des Hausaufgabenprozes-
ses aus. Bezüglich der Motivation und hier konkret der 
Einstellung zum Lernen zeigen sich für die elterliche 
Unterstützung bei den Hausaufgaben positive Zusam-
menhänge, besonders wenn die Eltern autonomieför-
dernde Verhaltensweisen zeigen, d. h. indem sie z. B. 
zum Experimentieren ermutigen und Freiraum für ei-
gene Lösungsansätze anbieten. Insgesamt findet sich 
bei der Frage nach adäquaten Unterstützungsstrate-
gien bei den Hausaufgaben ein großes Feld, in dem 
Lehrkräfte als pädagogische Expertinnen und Exper-
ten Eltern gezielt unterstützen und anleiten können.
Was die Elternbeteiligung in Bezug auf Personen mit 
Migrationshintergrund und/oder niedrigem sozio- 
ökonomischen Status angeht, basieren die derzei-
tigen Befunde auf nur wenigen Metaanalysen, die 
die spezifischen Zusammenhänge in den Blick ge-
nommen haben. Allerdings weist eine aktuelle Me-
taanalyse (Kim et al., 2020) auf vielversprechende 
Zusammenhänge zwischen der aktiven elterlichen 
Hausaufgabenunterstützung und der Motivation von 
Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
hin. Auch für Familien mit niedrigerem sozioökono-
mischen Status zeigt sich die Unterstützung bei den 
Hausaufgaben als besonders hilfreich (Patall et al., 
2008) – genauso wie die Beteiligung an schulischen 
Aktivitäten (Barger et al., 2019; Rosenzweig, 2001; 
Tan et al., 2019a). Insgesamt besteht Klärungsbedarf, 
inwiefern die Formen der Elternbeteiligung für Kin-
der und Jugendliche aus benachteiligten Familien in 
spezifischer Weise wirken und insbesondere wie Maß-
nahmen zur gezielten Unterstützung entsprechender 
Eltern bestmöglich gestaltet sein können. 
Aufgrund der insgesamt positiven Forschungsbefunde 
in Bezug auf die Zusammenhänge zwischen Elternbetei-
ligung und schulischem Erfolg, scheint die Zusammen-
arbeit von Schulen mit den Elternhäusern zentral und 
auch für die Förderung benachteiligter Kinder und Ju-
gendlicher vielversprechend. Selbstverständlich müs- 
sen dabei bestimmte Rahmenbedingungen berück-
sichtigt werden, beispielsweise in Bezug auf die je-
weilige Schulart oder wenn eine Ganztagsbeschulung 
stattfindet. Auch wenn Schülerinnen und Schüler in 
Ganztagsschulen mehr Zeit in der Schule verbringen 
und ein wesentlicher Anteil der Betreuung durch schu-
lisches Personal erfolgt, ist die Beteiligung der Eltern 
in diesem Fall nicht weniger wichtig. Im Vergleich 
zum Regelfall kann sich hierbei jedoch die Bedeutung 
einzelner Dimensionen verschieben, indem etwa die 
Beteiligung an schulischen Aktivitäten einen höheren 
Stellenwert einnimmt als die Beteiligung zuhause.  
Wie nun die Zusammenarbeit mit benachteiligten El-
tern gestärkt sowie die elterliche Beteiligung geför-
dert werden kann, stellen wir anhand von Praxisbei-
spielen im folgenden Kapitel dar. Die Beschreibung 
bestehender Programme kann darüber hinaus als 
Orientierung und Anregung für Schulleitungen und 
Lehrkräfte dienen, die sich für eine verstärkte Zusam-
menarbeit mit den Elternhäusern einsetzen möchten.
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3 Maßnahmen zur Förderung von Elternbeteiligung – 
Programme aus der Praxis
Die Ergebnisse der vorliegenden Forschungssynthese 
verdeutlichen, dass Elternbeteiligung ein wesentlicher 
Faktor für den schulischen Erfolg aller Schülerinnen 
und Schüler sein kann. Die aktuelle Forschungslage 
zeigt darüber hinaus, dass die Gruppe der benachtei-
ligten Schülerinnen und Schüler und besonders die 
Auswirkungen der Beteiligung ihrer Eltern in künfti-
gen Studien verstärkt systematisch betrachtet werden 
sollten. 
Einige Studien weisen jedoch darauf hin, dass bei der 
Zusammenarbeit von Schule und Eltern beide Seiten – 
d. h. sowohl Lehrkräfte als auch Eltern benachteiligter 
Kinder – von Herausforderungen bei der Kontaktaufnah- 
me sowie der Zusammenarbeit selbst berichten (z. B. 
Fürstenau & Hawighorst, 2008; Hawighorst, 2009). 
Problematisch sind dabei häufig beispielsweise fehlen-
de Sprachkenntnisse oder unzureichende Kenntnisse 
zum Umgang mit Interkulturalität. Ausgehend von den 
wissenschaftlichen Erkenntnissen wurden bereits nati-
onal und international Maßnahmen angestoßen und 
umgesetzt, die darauf abzielen, Eltern benachteiligter 
Kinder stärker in schulische Prozesse einzubinden.
Im Folgenden werden exemplarisch drei Programme 
beschrieben, die ihr Augenmerk u. a. auf eine Verbes-
serung des Kontakts der Eltern mit der Schule richten 
und damit auf einige der genannten Herausforderun-
gen eingehen. 
Wie die konkrete Gestaltung entsprechender Maßnah-
men aussehen soll und kann, hängt sicherlich vom 
Einzelfall, den lokalen Bedingungen und nicht zuletzt 
den finanziellen Ressourcen der jeweiligen Schule ab. 
Auch die Zusammensetzung der Schülerschaft sowie 
des Lehrkräftekollegiums muss stets berücksichtigt 
werden, weshalb es hier keine Pauschallösung geben 
kann. Nichtsdestotrotz können die bestehenden Pro-
gramme wertvolle Ideen und Anregungen für Schulen 
bieten. 
Das Programm Rucksack Schule widmet sich der 
Sprachförderung mehrsprachig aufwachsender Kinder 
der ersten bis vierten Jahrgangsstufe. Indem Eltern als 
Expertinnen und Experten für die Herkunftssprache 
fungieren, werden sie in den Prozess der Sprachför-
derung einbezogen. Teilnehmende Eltern treffen sich 
im Verlauf eines Schuljahres wöchentlich in sprachho-
mogenen Gruppen mit im Rahmen des Programms 
ausgebildeten Elternbegleiterinnen und -begleitern, 
die sowohl Deutsch als auch die jeweilige Sprache der 
Eltern sprechen. In diesen Treffen werden der aktuelle 
Unterrichtsstoff der Kinder, allgemeine Lerntechniken 
oder auch Erziehungsfragen besprochen. Die Treffen 
finden dabei in der Schule vor Ort statt. 
Damit die Förderung zuhause gelingen kann, erhalten 
die Eltern Materialien für ergänzende Aktivitäten zum 
aktuellen Unterrichtsstoff in ihrer Herkunftssprache. 
Durch die enge Abstimmung von Schule und Eltern-
haus erlernen die Kinder neue Themen gleich in zwei 
Sprachen: Einmal in ihrer Herkunftssprache zuhause 
und einmal in der vor Ort gesprochenen Sprache in der 
Schule. Eine erste Evaluationsstudie aus dem Jahr 2019 
(Lengyel et al., 2019) weist u. a. auf positive Effekte für 
die Lese- und Sprachkompetenz der Kinder hin. Mitt-
lerweile blickt das Programm Rucksack Schule bereits 
auf eine mehr als 20-jährige Erfolgsgeschichte zurück.
Das Programm Stadtteilmütter wurde 2004 im Ber-
liner Bezirk Neukölln mit dem Ziel entwickelt, beson-
ders diejenigen Familien mit Migrationshintergrund 
anzusprechen, die tendenziell keine Beratungsstel-
len aufsuchen und eher zurückgezogen leben. Stadt-
teilmütter haben selbst einen Migrationshintergrund 
und zudem eine programminterne pädagogische 
Ausbildung durchlaufen. Sie besuchen andere Müt-
ter mit Migrationshintergrund regelmäßig zuhause 
(sogenannte aufsuchende Elternarbeit) und sprechen 
mit ihnen in der gemeinsamen Herkunftssprache 
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über diverse Themen aus dem Familienalltag (z. B. 
Umgang mit Medien, Entwicklung und Erziehung von 
Kindern, Kinderbetreuungsangebote, Suchtvorbeu-
gung, Sprachförderung). Dass es den Stadtteilmüttern 
gut gelingt, Kontakte zu schwer erreichbaren Müttern 
aufzubauen, liegt u. a. in der ähnlichen sozialen oder 
kulturellen Prägung und der gemeinsam gesproche-
nen Sprache. Durch den Besuch zuhause müssen die 
angesprochenen Mütter keine finanziellen und zeitli-
chen Ressourcen für die Kinderbetreuung aufwenden, 
sondern können ihre Kinder während des Gesprächs 
selbst betreuen.
Ein weiteres Programm, das den Fokus auf die Sprach-
förderung legt, ist das Programm MITsprache. Es ist 
auf mehrere Jahre (möglichst ab Besuch der Kinderta-
gesstätte) angelegt und wird von drei Kernelementen 
getragen: 
• Zusätzliche außerunterrichtliche Sprachförderung 
für die Schülerinnen und Schüler in Kleingruppen 
durch Lehrkräfte
• Fortlaufende Fortbildung der beteiligten Lehr-
kräfte zu Themen rund um den Zweitspracherwerb 
und die Sprachförderung
• Sozialpädagogische Elternarbeit, d. h. ein Sozial-
pädagoge oder eine Sozialpädagogin spricht mit 
den Eltern im Rahmen regelmäßiger Elterntreffs,  
in individuellen Sprechstunden oder Hausbesuchen 
über Möglichkeiten der Sprachförderung im fami- 
liären Alltag 
Eine erste Evaluation des Programms (Mandl & Schätz, 
2015) verweist auf positive Auswirkungen und sogar 
kompensierende Effekte in den sprachlichen Berei-
chen Wortschatz, Satzbau und Erzählfähigkeit. Die 
Evaluation berichtet auch, dass die teilnehmenden El-
tern das Programm als sinnvoll und nützlich einschät-
zen und besonders von den Elterntreffs und Hausbesu-
chen profitieren. 
Bereits die Darstellung dieser drei Programme ver-
deutlicht, dass es verschiedenste Ansatzpunkte zur 
Förderung der Elternbeteiligung benachteiligter Kin-
der gibt. Im Allgemeinen wurden Programme zur För-
derung von Elternbeteiligung bislang nur selten auf 
ihre Wirksamkeit hin untersucht. Die Autorinnen- und 
Autorengruppe um Mattingly (2002) hat festgestellt, 
dass gerade familiäre Merkmale wie beispielsweise 
der sozioökonomische Status der an den Programmen 
teilnehmenden Eltern im Rahmen von Evaluationsstu-
dien kaum erfasst wurden. 
Die oben beschriebenen Programme zeigen mögliche 
Ansatzpunkte, wie häufig auftretende Schwierigkei-
ten bei der Zusammenarbeit mit Eltern benachteiligter 
Kinder aufgefangen bzw. abgeschwächt werden kön-
nen. Diese Ansatzpunkte sind unter anderem: 
1. Sprachförderung und Wertschätzung der Mehr-
sprachigkeit
2. Einsatz von Vermittlungspersonen wie z. B.  
Elternbegleiterinnen und -begleitern, Sprach- und 
Kulturmittlerinnen und -mittlern (s. Servicestelle 
BildungsBrückenBauen in München), Stadtteil- 
müttern, Elternlotsinnen und -lotsen (s. Hamburg) – 
allen Vermittlungspersonen in den verschiedenen 
Programmen ist gemein, dass sie meist selbst eine 
Migrationsgeschichte mitbringen 
3. Kostenfreiheit
4. Integration in den schulischen Rahmen  
(Unterstützung durch Schulleitung) 
5. Einbezug pädagogischer Fachkräfte




4 Weiterführende Informationen zu bestehenden Programmen 
und Maßnahmen zur Förderung von Elternbeteiligung  
Neben den im vorangegangenen Kapitel exempla-
risch vorgestellten Programmen finden sich hier wei-
tere Maßnahmen und Programme, die zur Inspiration 
der eigenen Schulentwicklung oder der persönlichen 
Zusammenarbeit mit Eltern dienen können. Die Maß-
nahmen und Programme richten sich teils sowohl spe-
zifisch an Eltern als auch spezifisch an Lehrkräfte. Die 
Zusammenstellung ist unter anderem in Kooperation 
mit den Landesinstituten für Lehrerfortbildung und 
Schulentwicklung entstanden. Aufgrund der Vielfalt 
an Programmen stellt die folgende Liste nur eine Aus-
wahl dar. 
Programm Interkulturelle Elternmentor*innen –  
Eltern stärken Eltern in Baden-Württemberg
In einigen Kommunen Baden-Württembergs gibt es 
ehrenamtliche interkulturelle Elternmentorinnen und 
-mentoren, die von der Kommunalverwaltung (dort 
meist von den Integrationsbeauftragten) koordiniert 
werden. Interkulturelle Elternmentorinnen und -men- 
toren begleiten Eltern mit Migrationshintergrund 
zum Beispiel bei Elterngesprächen und Elternabenden 
und unterstützen diese durch Übersetzung und Erklä-
rungen in verschiedenen Sprachen. Sie können zudem 
als Ressource für Lehrkräfte sowie für Erzieherinnen 
und Erzieher angesehen werden, indem sie diese bei-
spielsweise bei der Gestaltung von Informationsver-
anstaltungen oder Willkommensaktivitäten für Eltern 
unterstützen. Die interkulturellen Elternmentorinnen 
und -mentoren werden direkt vor Ort auf ihren Einsatz 
vorbereitet, können sich laufend weiterqualifizieren 
und einmal im Jahr ein Coaching in Anspruch nehmen. 
Weitere Informationen zum Programm finden sich 
hier. 
Projekt TEMA ((Türkische) Eltern als Motor  
für Ausbildung) in der Region Weinheim  
in Baden-Württemberg
Das Projekt TEMA richtet sich an Eltern von Schülerin-
nen und Schülern der achten bis zehnten Klassen, die 
vor dem ersten schulischen Abschluss bzw. dem Über-
gang von der schulischen in die betriebliche Ausbil-
dung stehen. Ziel des Projekts ist es, allen Schülerinnen 
und Schülern eine möglichst realistische und tragfähi-
ge Anschlussperspektive zu ermöglichen. Zentral sind 
dabei die Elternberaterinnen, die in engem Austausch 
mit ihren Kolleginnen, den Sprach- und Kulturmittle-
rinnen arbeiten. In den wöchentlichen Sprechstunden 
in den Schulen vor Ort beraten die mehrsprachigen 
Elternberaterinnen (in diesem Projekt werden sie Be-
rufswerberinnen genannt) die Eltern zu möglichen 
schulischen und beruflichen Anschlussmöglichkei-
ten für ihre Kinder in Baden-Württemberg. Sie sensi-
bilisieren die Eltern für deren eigenes Potenzial bei der 
Berufsorientierung und -vorbereitung, welches diese 
z. B. durch ihren eigenen beruflichen Werdegang mit-
bringen. Im Rahmen der Elterninfocafés werden The-
men rund um den Start ins Berufsleben vertieft und 
mehrsprachig behandelt. Dabei binden die Elternbe-
raterinnen verschiedene relevante Partner wie Lehr-
kräfte oder Jugendberufshelferinnen und -helfer ein. 
Ebenso können auch die Eltern selbst individuelle 
Beratung zu ihrer eigenen Aus- und Weiterbildung in 
Anspruch nehmen. Weiterführende Informationen zur 
Elternbeteiligung bei der Berufsorientierung finden 
sich hier. Mehr Informationen zum Projekt TEMA fin-
den sich hier. 
Themenlandkarte „Zusammenarbeit mit Eltern“  
der Beratungsstelle für das Landesprogramm  
Bildungsregionen am Institut für Bildungsanalysen 
Baden-Württemberg
Die Themenlandkarte Zusammenarbeit mit Eltern zeigt 
auf, welche Bildungsregionen Baden-Württembergs 
aktuell im Rahmen des Landesprogramms Bildungs­
regionen das Thema Zusammenarbeit mit Eltern ver-
stärkt bearbeiten. Zudem bietet die Themenlandkarte 
eine umfassende Übersicht, welche Aktivitäten und 
Projekte die Bildungsregionen in diesem Zusammen-
hang konkret anbieten. Details und weiterführende 
Informationen finden sich hier. 
Schulversuch AKZENT Elternarbeit der Stiftung  
Bildungspakt Bayern
Der Schulversuch AKZENT Elternarbeit (Anlassunabhän-
gige und kontinuierliche Zusammenarbeit mit dem 
Elternhaus – unterstützt durch neue Technologien) 
wurde in den Jahren 2011 bis 2013 an siebzehn baye-
rischen Schulen verschiedenster Schularten (Grund-, 
Mittel-, Real-, Wirtschafts-, Fachoberschule und Gym-
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nasium) durchgeführt. Ziel war es, schulspezifische 
Konzepte für eine partnerschaftliche Elternarbeit zu 
entwickeln und herauszufinden, inwiefern die Nut-
zung neuer Kommunikationstechnologien (z. B. Mes-
sengerdienste) die kontinuierliche Zusammenarbeit 
zwischen Schule und Elternhaus unterstützen kann. 
Aus dem Schulversuch sind verschiedene Materialien 
entstanden:
1) Leitlinien und entsprechende Beispielmaßnahmen 
für eine erfolgreiche Bildungs- und Erziehungspart-
nerschaft
• Gemeinschaft: Alle Eltern fühlen sich als Teil der 
Schulgemeinschaft wohl, wertgeschätzt und für 
die gemeinsamen Ziele mitverantwortlich.
• Kommunikation: Die Eltern und Lehrkräfte infor-
mieren sich gegenseitig über alles, was für die 
Bildung und Erziehung der Schülerinnen und 
Schüler von Bedeutung ist.
• Kooperation: Eltern und Lehrkräfte arbeiten 
gemeinsam kontinuierlich am Erziehungs- und 
Bildungserfolg der Schülerinnen und Schüler.
• Mitsprache: Die Eltern nehmen ihre rechtlich ge-
regelten Mitsprache- und Mitwirkungsmöglich-
keiten wahr. Sie können sich auch darüber hinaus 
in geeigneter Weise einbringen.
2) Umsetzung der Leitlinien in schulspezifische Kon-
zepte zur Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
(inkl. Ziele der Konzepte, laufender und geplanter 
Maßnahmen)
3) Sammlung von erfolgreichen Maßnahmen an den 
siebzehn Modellschulen (inkl. Kontaktmöglichkeit 
zur jeweiligen Schule) 
Materialien und weitere Informationen finden sich 
hier. 
Family-Literacy-Programm (FLY) am Landesinstitut für 
Lehrerbildung in Hamburg
Ziel des Hamburger Family-Literacy-Programms (FLY) 
ist es, Familien in ihren Fähigkeiten zu stärken, den 
Schriftspracherwerb ihrer Kinder zuhause zu unter-
stützen. Dabei richtet es sich vorwiegend an Familien, 
deren Kinder gezielte Sprachförderung benötigen. Die 
gemeinsamen FLY-Aktivitäten finden teilweise am 
Vormittag und im Klassenverband statt und sind für 
alle interessierten Eltern zugänglich. Dadurch kommt 
es auch zu einer Intensivierung des Kontaktes aller 
Eltern innerhalb einer Klasse. Insgesamt bildet das 
Programm eine Brücke zwischen Vorschul- und Grund-
schulbildung einerseits sowie Erwachsenen- und El-
ternbildung andererseits. Bei FLY unterstützen Eltern 
und Lehrkräfte gemeinsam die Förderung des Kindes. 
Das Hamburger FLY-Programm ist seit Jahren ein fester 
Bestandteil des Sprachförderkonzepts der städtischen 
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Schulen in Hamburg und erreicht dabei erfolgreich 
knapp dreihundert einzelne FLY-Klassen. Weitere In-
formationen und Materialien finden sich hier.
Kooperationsprojekt Eltern schulen aktive Eltern 
(elan) in Hessen 
Im Jahr 2000 wurde in Hessen das Projekt elan (Eltern 
schulen aktive Eltern) ins Leben gerufen. Dieses Projekt 
verfolgt das Ziel, die Teilhabe und Mitwirkung von 
Eltern (und insbesondere Elternvertreterinnen und 
-vertretern) an Schulen durch Informations- und Fort- 
bildungsangebote zu stärken. Die Angebote wer den 
von eigens dafür qualifizierten Eltern, sogenannten 
Elan-Multiplikatorinnen und -Multiplikatoren durch-
geführt. Themen der Informations- und Fortbildungs- 
seminare sind z. B. die Vorbereitung von Klasseneltern- 
abenden, die Entwicklung von Erziehungsvereinba-
rungen zwischen Elternhaus und Schule, aber auch 
der Umgang mit schulbezogenen Konfliktsituationen. 
Weitere Informationen zum Programm finden sich 
hier. 
Modellprojekt Erziehungspartnerschaft des sächsi-
schen Landesamtes für Schule und Bildung (ehemals 
Sächsisches Bildungsinstitut)
Im Rahmen des Modellprojekts wurde an dreizehn 
Grund- und Förderschulen in Sachsen erprobt, inwie-
fern Schulen bei der Entwicklung von Erziehungspart-
nerschaften durch die Einbindung lokaler Einrichtun-
gen der Kinder- und Jugendhilfe profitieren können. 
Besonders die Schnittstellenfunktion einer Koordina-
torin/eines Koordinators der Kinder- und Jugendhilfe 
wurde sowohl von Schul- als auch von Elternseite als 
hilfreiche Ressource wahrgenommen. Der Abschluss-
bericht, der auf den Aufbau des Projekts, dessen 
Evaluation und Gelingensbedingungen für die Umset-
zung eingeht, findet sich hier. Konkrete Beispiele aus 
den dreizehn beteiligten Schulen werden im Praxisbe-
richt beschrieben. 
Programm QUIMS (Qualität in multikulturellen Schulen) 
im Kanton Zürich (Schweiz)
Das Programm QUIMS (Qualität in multikulturellen 
Schulen) richtet sich an Schulen mit einem hohen An-
teil an benachteiligten Schülerinnen und Schülern. Seit 
2010 ist das Programm verpflichtend für Zürcher Volks-
schulen, deren Anteil an Schülerinnen und Schülern 
nichtdeutscher Erstsprache vierzig Prozent übersteigt. 
QUIMS-Schulen werden fachlich und finanziell durch 
den Kanton Zürich unterstützt. So gibt es eine enge 
Vernetzung mit pädagogischen Hochschulen sowie fi-
nanzielle Unterstützungen für folgende Programmbe-
standteile: interne Weiterbildungen für Lehrkräfte und 
weitere pädagogische Fachkräfte, Mentoringprogram-
me für die Schülerinnen und Schüler, Veranstaltungen 
der Elternbildung oder das Einrichten einer mehrspra-
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chigen Schulbibliothek. Die konkreten Maßnahmen an 
der Schule vor Ort sind drei Handlungsfeldern zuge-
ordnet: 
1) Sprachförderung (z. B. Förderung der Bildungsspra-
che und Förderung der Mehrsprachigkeit)
2) Förderung des Schulerfolgs (individuelle Förderung 
und Begleitung von Schulstufenübergängen) 
3) Förderung der Integration (z. B. gemeinsame Re-
geln und Rituale entwickeln; Mitbestimmung der 
Schülerinnen und Schüler; enge Zusammenarbeit 
mit Eltern; Möglichkeit für Eltern, sich einzubringen)
Ergänzend bietet das Programm auch einen Elternkurs 
(ElzuKi – Eltern zusammen mit Kindern) an, der aktuell 
in sieben Sprachen verfügbar ist. Ausführliche Infor-
mationen zu QUIMS finden sich hier. 
Das FuN-Programm (Familie und Nachbarschaft) 
Das FuN-Programm ist ein präventiv wirkendes Fami-
lienbildungsprogramm zur Förderung der Elternkom - 
petenz. Durch seinen erlebnis- und handlungsorien-
tierten Ansatz erreicht FuN auch Familien, die eher 
durch neue Erfahrungen als durch gedankliche und 
sprachliche Auseinandersetzung lernen. FuN bestärkt 
die Eltern in ihrer Bedeutung für das Familienleben. 
Unterstützt vom professionellen FuN-Team üben die 
Eltern in ihren Familien praxisnahe Aufgaben (z. B. 
Spielregeln erklären, kleine Aufgaben an Kinder ab-
geben). Dadurch wird die innere Struktur der Familie 
gestärkt. Gleichzeitig treffen und besuchen sich teil-
nehmende Familien gegenseitig und lernen, dass Fa-
milienleben zwar mit Herausforderungen einhergeht, 
sie jedoch nicht auf sich allein gestellt sind. Dieser 
Austausch stärkt die Familien in ihrem nahen sozia-
len Umfeld, nämlich der Nachbarschaft. FuN wird seit 
über sechzehn Jahren erfolgreich durchgeführt und 
wurde bereits mehrfach evaluiert. Nähere Informatio-
nen finden sich hier. 
Programm TAFF Welcome (Treffen zum interkultu- 
rellen Austausch für Familien)
TAFF Welcome ist ein zehnwöchiger Elternkurs, der sich 
explizit an Familien mit Fluchterfahrungen richtet. 
Der Elternkurs bietet einen Rahmen zum Austausch 
über Fragen, die rund um das Familienleben auf-
tauchen. Die Treffen finden dezentral statt, häufig 
im örtlichen Kindergarten oder der örtlichen Schule 
und werden von einer TAFF-zertifizierten Kursleitung 
durchgeführt. Themen, die in den zehn Wochen ange-
sprochen werden sind u. a. Vorbilder und Rituale, Kin-
derrechte und Menschenrechte, Gefühle und Kommu-
nikation, Bildung und Förderung, Zeit mit den Kindern. 
Insgesamt geht es um einen Dialog über Werte und 
Erwartungen der Willkommens- und der Herkunftskul-
tur. Beim interkulturellen Austausch stehen dabei die 
individuellen Zugangswege und Bedürfnisse im Vor-
dergrund. TAFF Welcome gibt damit Orientierung in 
der neuen Umgebung. Nähere Informationen finden 
sich hier. 
Programm NUR MIT IHNEN! Diversität und Schule
Das Programm NUR MIT IHNEN! Diversität und Schule 
wurde vom Amt für multikulturelle Angelegenheiten 
und dem Staatlichen Schulamt in Frankfurt am Main 
entwickelt. Ziel ist es, Lehrkräfte im professionel-
len Umgang mit interkultureller Vielfalt zu stärken. 
Ein zentraler Baustein des Programms ist eine selbst 
entwickelte Online-Plattform. Dort finden sich u. a. 
Praxisbeispiele aus Schulen zur (interkulturellen) Zu- 
sammenarbeit von Schule und Elternhaus, Handbü-
cher und Informationsmaterialien zum Thema Diver-
sität und Schule sowie vielfältige Veranstaltungstipps 
zum Thema.  
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